Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigfeit im Geiſt. 
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Komm zu Jeſu! 
(Mel: Es iſt ein Born, d'raus heilges Blut.) 


— — — — 


Es iſt noch Balſam für dein Herz 

Betrübtes Menſchenkind, 

Noch kannſt du los 
Schmerz, 

Und von dem Fluch der Sünd. 


von deinem 


Dir iſt ja oft ſo angſt und bang', 
Du zitterſt vor dem Tod, 

Die Ewigkeit jcheint dir zu lang’ 
Dort fern von deinem Gott. 


Treib doch nicht eine Stunde mehr 
Im jteuerlojen Hahn, 


Auf ſturmbewegtenn Qebendmeer 
Zur Ewigfeit hinan. 


Komm beute, weıl dein Jeſus ruft, 
Eh’ deine Stunde jchlägt, 

In der man deinen Leib zur Gruft 
Dort auf den Friedhof trägt. 


Chor. i 
Der liebe Heiland macht dich heut, 
Noch los vom Sündenſchmerz, 
Bedente doch di» Emigfeit 
Und fliehe an Sein Herz. 

3.8. F. Long Beach, Ealif. 


me —— 


Die Gemeinjchaft der Kinder Gottes. 





1. Betri 2,9: Ihr aber jeid das 
auserwählte Geſchlecht, das könig— 
liche Prieſtertum, das heilige Volt, 
das Volf des Cigentuns, dab ihr 
verfündigen jolht die Tugenden 
des, der euch berufen hat von der 
Binjternis zu feinem wunderbaren 
Licht. 

An Abraham ersing einmal der 
heilige Ruf: „Gehe aus deinem Ba 
terlande, umd von deiner Freund— 
Ihaft, und aus deines Vaters Hauie 
in ein Land, das ich dir zeigen will!“ 
Damit wurde er berufen aus der 
Binjternis des Herdeniums, die iiber 
feinem Vaterlande jchattete, umd von 
dem eiteln Wandel nach väterlicher 
Beife. Damit wurde er aus dem ihm 
fo nahen Kreije feiner Freundichaft 
gezogen, die ihrer jchädlichen Ein’ 
fluß unmittelbar und ftarf auf ihn 
ausübte. Damit murde er auch dem 
Haufe jeines Vaters entfremdet, in 
weldem Gottlofigfeit und Aberglau- 
be ſchon Ordnung geworden waren. 

Das Ziel der Berufung Abrahams 
war das Land mit den Gejegen, Ein- 
flüffen und Ordnungen, das Gott 
jeigen würde, und aus dem einmai 
Ströme des Segens in alle Welt hi— 
nausfliegen würden. Diejes Land 
war nicht das Land Canaan, über 
das hinaus noch cine Ruhe vorhan- 
den iit dem Volke Gottes, jondern 
dad Land des tauiendjährigen Frie- 
dens, dem auch wir zuitreben, und 
ferner des ewigen Gottesreiches, das 
die große Hoffnung aller Gläubigen 
it. Abraham war ſchon ein Berufe— 
ner aus der Finiternis zu Gottes 
wunderbarem Licht, tat auf dieſem 
Bege im Glauben die eriten Schritte 
und wurde jo der Vater aller Gläu- 
bigen. 

Das Volk der Juden rühmt ſich, 
feines Geſchlechtes zu jein, weil es 
dem Fleiſche nach feines Blutes ift. 


Sejus aber hat ihnen deutlich gejagt, 
da Abraham ein Vater aller Gläu- 
bigen jei, und daß der Geiit des Glau- 
bens und der Stärfe, des Gehorjams 
und der Zucht, der Abraham bejeelte, 
bier weit bedeutender jei ala Blut 
und Raſſe, und dab fie nod lange 
nicht Abrahams Kinder find, weil 
jie dem Blute nad) von ihm abjtam- 
men, jondern nur erit durch den Ie- 
bendigen Glauben Abrahbams Kinder 
werden fünnen. 


Petrus der geborene Nude, redet 
die an Chriſtum Gläubigen an und 
jagt: „Ihr jeid das auserwählte Ge: 
ſchlecht“. Ihr jeid es unabhängig von 
dem Blut, das in euren Adern fließt, 
durch den Glauben, in weldem ihr 
dem Ruf aus der Finſternis zum 
Licht gefolgt jeid. 

Wohl hatte Gott im alten Bunde 
den Samen Abrahbams als das Bolt 
gewählt, in welchem feine SHeilöge- 
danfen am klarſten zum Ausdrud 
fommen follten, Darum batte er die- 
jem Volk auch Priefter zu Führern 
beitellt, und als dasielbe aus der Fin- 
iternis der Sklaverei Neayptens in 
das Licht der Freiheit Canaana 308, 
waren Prieſter und Propheten feine 
Führer auch auf den Erdmwegen, die 
es zu wandeln hatte, und die Ord— 
nung des föniglihen Brieitertums, 
in welchem die weltlihe Macht ihre 
Erleuchtung aus der göttlichen Kraft 
und Weisheit 309, iſt dem frommen 
Suden heute noch das deal einer 
Regierung. 


Petrus wendet ſich an die an Ehri- 
tum Gläubigen und fagt: „Ihr feid 
das königliche Prieſtertum“, weil 
ihr euch im Glauben aus dem Heilig- 
tum göttlicher Kraft und Weisheit 
das Licht für euren Erdenwardel 
holt und dadurd das Licht der Welt 
werdet. Zwar geht euer Weg heute 


noch durch's Dunfel, aber die Zeit 
fommt, in der das deal des fönig- 
lichen Priejtertums Realität, die in 
Wirklichkeit, jein und Jeſus mit jei 
nen Heiligen berrichen wird, 

Jirael war ſtolz darauf, von der 
Völkerwelt geichieden zu jein, und 
achtete jcharf darauf, dab niemand 
aus Iſrael den Zaun der Satzungen 
überjteige, der e8 von der Völferwelt 
trennte. Und weil es jeine Sünden 
und Gräuel innerhalb diejes Zaunes 
beging, meinte e3 immer noch, das 
heilige Bolt zu jein. Jeſus bat den 
suden das Gleichnis von den böjen 
BWeingärtnern erzählt, die wohl nod) 
innerhalb diejes Zaunes ihren Wein 
bauten und dod) Feinde des Herrn 
des Weinberges waren und ſich durch 
aus feiner Heiligkeit rühmen fonn 
ten. 


Zu den an Chrijtum Gläubigen 
jagt der Apoitel Petrus: „Ihr jeid 
das heilige Bolf“, und fügt jogleid) 
erflärend hinzu, dal dieje Heiligkeit 
nicht Urjache zum Stolz jondern bei 
lige Verpflichtung jei, „daß ihr ver 
fiindigen follt die Tugenden des, der 
euch berufen bat von der Finſternis 
zu feinem wunderboren Licht“. 

Nur ſolche Herausgerufene können 
Seugen des Lichts jein „unter 
ungeichlachten und verfehrten Ge 
ichlecht, unter welchen fie  jcheinen 
als Lichter in dieier Welt”. 


dem 


Das Wort „Eirkleiia”, das im 
Grundtert für „Gemeinde“ jteht, und 
das mandmal aud mit „Kirche“ ü 
berjegt wird, bedeutet „die VBerjamm- 
lung der Berufenen“. Es iſt aus dem 
Vorwort „Ef“, di „aus“, und dem 
Zeitwort „kaleoo“, d.i. „rufen“, zu- 
fammengejegt. Es bedeutet aljo die 
Berjammlung, und im engeren Sinn 
die Gemeinjchaft, derer, die aus der 
Finſternis berausgerufen wurden 
und fih um das Licht jcharrten. 

Das deutihe Wort „Gemeinde“ 
bedeutet die Gemeinſchaft jolcher, die 
fih um ein gemeiniames Ndeal oder 
Intereſſe ſammeln In diefem Sinne 
reden wir 3.B. von der „Dorfsge 
meinde”, die um die Gejamtinterej- 
fen des ganzen Dorfes vereinigt it, 
oder aud) von der „Kirchengemeinde“, 
deren gemeinfames Intereſſe eben 
die Kirche ift. 

Die Gemeinde Jeſu Chriſti beiteht 
aus folchen, die aus der Finſternis 
berausgerufen wurden, in’s Licht 
famen, und deren einziges Ndeal und 
Intereſſe Jeſus Chriitus und das 
Reich Gottes iſt. 

Jeſus befiehlt, wir ſollen die 
Gläubigen taufen und ſie lehren. 
Das bedeutet natürlich nicht, dab wir 
Ungläubige taufen und fie dann erjt 


durch dieXehre zum Glauben führen 
jollen. Durch die evangeliihe Pre— 
digt werden fie gläubig. Dann zer- 
pflichten jie jicy i: der Taufe dem 
Herrn und treten jo der Gemeinde 
bei, die jih um Jeſum jcharrt. Dann 
müſſen fie weiter aelehrt werden, zu 
halten alles, was Jeſus uns befohlen 
bat, wie erjt ein NRefrut, der ſchon 
Soldat geworden und vereidigt iſt, 
jett erit die Waffe in die Sand be- 
kommt und in die Negeln des Strieg3- 
Dienstes eingeweiht wird, nachdem er 
jeinem König die Sejolgichaft bis in 
den Tod zugejagt bat. 


Nach Molitelgeihichte 2,41 wur- 
den die Gläubigen nad der Pfings- 
predigt Betri getauft und „binzuge- 
tan“, und num blieben jie beitändig 
in der Apoitel Lehre, und in der Ge: 
meinichaft, und iin Brotbredyen, und 
im Gebet. 


Unjere Gemeindeordnung beſteht 
aljo zu Recht nad) Gottes Wort, und 
wohl alle Gememden geben den Weg; 
Befehrung, Taufe, Angliederung 
an die Gemeinde und Lehre zum 
Wandel in der Heiligung, ohne wel— 
che niemand Gott ſehen wird. 


Doch Zeit und Verhältniſſe, auch 
die Lauheit der Gemeinde, zumeiſt 
aber des böjen Feindes Liſt haben e8 
nut ſich aebradt, daß nicht nur Be- 
fehrte durch die Taufe der Gemeinde 
beitraten, und heute noch) baut Der 
Teufel jeine Kapelle itberall neben 
den Tempel Gottes, wo ein folder 
errichtet wird, um feine Kreaturen in 
die Gemeinde zu bringen. Schon zu 
der Apojtel Zeiten gab es in der Ge- 
meinde faliche Brüder und KRotten, 
durch welche diejenigen offenbar wur. 
den, die da rechtichaffen waren (1. 
Ktor., 11,19) Gott Tieß zu, was aus 
den Verhältniſſen floß und wendete 
auch bier das bös aemeinte zum Gu- 
ten. Mit der Zeit fam es joweit, daß 
in manchen Slirchen die faljchen Brü— 
der die Oberhand gewannen, und daß 
den Aufrichtigen jchließlih nichts 
anderes übriq blieh als der Austritt 
aus ſolchen Kirchen und Gemeinden, 
und jeit Martin Luther und Menno 
Simons bat die Gemeinde unter dem 
Zeichen der Abjor.derung geitanden. 
Wo wahres ‚Leben erwacdte, da fam 
es auch meiitens „um Austritt aus 





Wann wird endlih die Zahlung 
der uns treffenden Abonementögel- 
der einlaufen? Oder jollen wir wie— 
der die Streichung von rückſtändigen 
Leſern vornehmen? Wir haben bi3 
heute prompt gedient. Barum find 
aber jo viele der Leſer nadläfjig? 
Bir warten jegt! Editor, 





der betreffenden Kirche oder Gemein— 
de. 

Gottes endgiltige Abſicht iſt ſolches 
aber nicht, Jeſus will nicht den Aus— 
tritt und die Separation, obwohl er 
fie durch das ganze Reformationsal- 
ter hin bis zur Nahrhundertiwende 
zugelafjen hat. Er will den feiten Zu- 
ſammenſchluß der Kinder Gottes. Ne- 
ſus jtarb, damit er die zeritreuten 
Kinder Gottes 'n eins zulammen- 
brädte, und in jeinem hoheprieſter— 
lihen Gebet fordert er vom Bater, 
da die Gläubigen zur vollendeten 
Einbeit gelangen, wie er mit dem 
Vater eins iſt. 

Sch alaube, jeit dem Beginn des 
äwanzigiten Jahrhunderts iit die 
Kirchengeſchichte in ein neues Stadi- 
um eingetreten. Es erwachte Die 
Sehnsucht und es eriholl der Nuf 
nach der „Einheit der Kinder Got- 
tes”, Aus Sehnſucht und Gebet vit 
im Laufe der Zeit ein heiliges Stre- 
ben aeworden, und heute wird dieſe 
Einheit auf allen Linien angeitrebt. 
Es gilt nicht mehr viel, wenn jemand 
die eine Gemeinde verläßt und ſich 
einer anderen anichließt, und kon— 
feffionelle Grenzen verlieren mehr 
und mehr an Bedeutung. immer 
deutlicher aber wird die Grenze zwi— 
fchen den falichen und den rechtichaf- 
fenen Sliedern, und heute 3.8. iteht 
dem iwiedergeborenen Mennoniten 
der wiedergeborene Lutheraner 
ſchon viel näher als das unwiederge 
borene Glied jeincı eigenen Gemein— 
de. Dabei bleiben die konfeſſionellen 
Grenzen immer noch beitehen: der 
Mennonit wird grundſätzlich nur 
Erwachſene auf das Befenntnis ih- 
res Glaubens taufen, der Luthera— 
ner fleine Rinder. Doc; ob ſie irren 
oder recht haben, von dort aus, Wo 
fie jtehen, jtreben fie dem Haupté 
Jeſus Ehriftus zu, während die Un- 
wiedergeborenen cller Gemeinden 
ihm fern bleiben. In Ehrijto werden 
alle Kinder Gottes zur vollendeten 
Einheit gelangen. 

Die Zeit iit ganz nabe, in der wir 
den Zanf über Ritualien und kirchli— 
che Formen vergejien werden. Dann 
werden nur noch zwei Saufen fein: 
die, die mit Gott wider ihre eigene 
Sünde fümpfen, ımd die, die mit ih— 
rer Sünde zujamınen gegen Gott fte- 
ben. Die fonfeffionellen Unterjchiede 
aber werden nicht weggeſtritten wer- 
den fondern verjchwinden, 

Lieber Leſer, bit Du fchon aus der 
Finiternis zum Xicht aerufen wor 
den? Du biit e8. ber biit Du dem 
Rufe auch aefolat, und atmeit Du 
jeßt im Lichte der Ewigkeit? 

Liebes Gottesfind, gehörſt Du 
noch zu irgend einer der vielen „al- 
leinſeligmachenden“ Kirchen? Oder 
gehörſt Du ſchon zu der Kirche Jeſu 
Chriſti, des Hauptes der Gemeinde, 
in dem alle Gotteskinder zur vollen— 
deten Einheit gelangen? 

„Dabei wird jedermann erfennen, 
daß wir Gottes Rinder find, jo wir 
Siebe untereinander haben“. Amen! 

Jacob H. Nanzen. 





„Kleiner Mütterdienſt“ 





Es war nun nach bangen Tagen 
voller Furcht und Sorge wirklich 


Menmonitiſche Rundſchau 


eingetreten, was Vater mit ſeinem 
Sechsgeſpann ſchon manchmal be— 
dacht und wovor er ſich heimlich. ger 
fürdtet hatte: Mutter lag krank. 
Sie war feiner von den Menſchen, 
welche die Flinte jehnel ins Korn 
werfen, vom frühen Morgen an war 
fie unermädlic tätig, und wer ihre 
behende Gejtalt auf den mandherlei 
Wegen des Tages traf, der mußte 
bald, daß bier ein innerlich lebendi- 
ger Menid mit frobem Mut und 
flarem Vertrauen auf Gottes Füh— 
rung jeinen oft nicht leichten Weg 
ging. Gewiß: Mutterhände fönnen 
mehr als andere Hände jchaffen, und 
was zwei folder Mutterhände an- 
fajjen, das ijt manchmal reicher ge- 
jennet. al was ſonſt vier andere 
Hände zu bewältigen vermögen. 
Aber wenn ſechs Kinder das Fleine 
Seim bevölfern, wenn Vater und al- 
le Sechje dazu am Morgen mit Früh— 
jtüd verjehen und auf den Weg zum 
Arbeitsplag und zur Schule bebracht 
jind, dann iſt ſchon ein Stüd Tage- 
werf getan, für Mutter aber fängt 
dann der Tag noch einmal erjt ridy- 
tig an. Klein Wunder: wenn fo tag- 
aus, tagein, jahraus, jahrein die 
Kräfte herhalten müſſen und mand)- 
mal mehr, als Menjchenfräften mög- 
lich ijt, leiiten jollen, dann kommt 
es eine Tages, daß auch die Stärfite 
einmal stille jein muß. Und Mutter 
war die Stärfite eben nit! — 

Es begann damit, da Mutter 
dann und wann fich lang ausftreden 
und ruben mußte, und fie tat es, 
wenn es niemand ſah. Als Bater e8 
zum eriten Male richtig bemerfte, 
da war aus dem gelegentlihen Ru- 
ben jchon ein feites Zu-Bett’Tiegen 
geworden. „Es geht wieder vorüber, 
Rater, mad dir feine Sorgen! Gott 
bat ſooft durchaeholfen, er wird auch 
bier wieder helfen“. So tröftete Mut- 
ter auf ihrem Krankenbett den Mann, 
der faſſingslos war und gar nicht 
begreifen fonnte, dag Mutter auf 
einmal aus dem gewohnten Kreis— 
lauf des Tages ausgeſchaltet fein foll- 
te. Wie lange hatten fie aufammenge- 
lebt. wie waren die Jahre dabinge- 
gangen! Der Nelteite, ſchon ein gro- 
her Nunge vor der Hochſchule, 
die Mädels waren auch ihnen beiden 
ichon über den Kopf gewachſen — je- 
der Tag umd jedes Jahr hatte feine 
eigene Plage gehabt, gewiß! — aber 
Mutter war immer daqeiveien, Mıut- 
ter hatte geforat, Mutter hatte im- 
mer Rat gewußt, Mutter hatte ge- 
tröftet, Mutter mar doch unentbehr- 
ih — Mutter war doh gar nicht 
meqzudenfen aus dem QTageslauf, 
dem Morgen, dent Mbend, dem Fei— 
ertaa. — — Gewiß e8 geht wieder 
borüber. — — 

Aber es aina nit vorüber! Es 
murde viel fchlehter. Mutter mußte 
zum Mrzt. Der machte ein bedenfli* 
ches Geficht, unterfuhte gründlich, 
flopfte bier und horchte da, verſchrieb 
ein langes Rezept, und cſchließlich 
fante er zu Water, der ihn bald da- 
rauf um offene Aeußerung feiner An- 
ficht bat: „Na, mein lieber Mann, 
Ihre rau iſt ſehr herunter; wiſſen 
Sie, die Nerven haben nachgelaſſen, 
und das Herz gefällt mir nicht, und 
— tja, hm —“, er ſchien auf einmal 


etwas Huſten zu befommen, „— 
dann iſt da ein Leiden, wiſſen Cie, 
e3 wäre dod) gut, wenn fie — Sie 
verftehen —!“ Na, Bater veritand. 
Mutter mußte in die Alinik!-— 

Was nun folgt, ift ſchwer zu be- 
jchreiben. Da iſt zuerjt, immer ganz 
zuerit, der graue Morgen mit der er- 
ten bangen Frage im Herzen: „Wie 
mag ed nun Mutter heute gehen?“ 
Und dann iſt da immer ein leerer 
Plag! Ah, Menſch, wenn irgendwo 
auf einem Poſten eine liebe Seele 
Steht, die ſtill und freundlich ihr müh— 
felige8 und aus lauter Kleinigkeiten 
zufammengejeßtes Tagewerf tut, 
dann merft man faum, dab jo eine 
jtille treue Seele do iſt. Aber wenn 
der Plaß auf einmal leer wird, dann 
fieht man auf einmal, wer da früher 
geweſen iſt. Wann würgt e8 auf ein- 
mal jo fonderbar im Halſe, und da3 
ift nicht bloß von dem bißchen Eſſen, 
das man nicht recht herunterbefommt, 
fondern das fommt — ja, das fommt 
wirklich au dem Herzen. Mutter 
fehlt! Ad, diefe Morgenfrübe ohne 
die Mutter; ach, dieſer lange, araue 
Tag ohne die Mutter! Ach, dieſer 
öde Abend ohne die Mutter! Ind all 
die Unrait, die num auf einmal von 
draußen hereinichläat und einem 
über dem Kopf zuiammenichlänt — 
wer bat die früher bloß aufgehalten ? 
Wer bat dafür geſorgt, daß drinnen 
wenigſtens Stille war — umd ein 
gedeckter Tiſch — und ein freumdli- 
ches Licht — und ein frober Abend 
— und ein veritehendes Wort — 
und ein Gang in Gottes Haus mit 
den Rindern zuſammen —? Mutter 
fehlt! Mutter leidet! Mutter iſt zwi— 
fchen Tod und Leben! Wird Gott uns 
Mutter erhalten? — 

Aber da Hilft nun nichts: Pater 
muß zum Dienit, die Kinder müſſen 
in die Schule, das Leben geht weiter, 
Seht es wirflich weiter? Na, es geht 
wirflich weiter! Sieh, auf einmal 
ſteht da mitten in dem grauen Einer 
lei des mutterlofen Hauſes eine Frau! 
Sie macht nicht viel Worte, fie it 
einfach da. Sie faht den großen Fli- 
ckenkorb ohne Aufregung, aber auch 
ohne Aufhalten, und brinat das Wun— 
der fertig, daß es von Tag zu Tag 
leichter wird. Sie weiß, wo Schaufel 
und Beſen not tut, fie ſcheut ſich por 
feinem Scheuerlappen. Sie macht 
den Kindern das Frühſtücksbrot zu— 
recht, und wenn ſie eins nach dem an— 
dern hereinkommen, dann lacht ihnen 
ein freundliches Geſicht und ein ae* 
dedter Tiſch entaegen. Sieh, am an- 
dern Tag ift eine andere frau da, fie 
hat ein anderes Geſicht und einen an- 
deren Namen, aber fie tırt dasſelbe, 


was Mutter aetan bat. Es fcheint, 
als ob alle Frauen immer dasſelbe 


aut tun haben und au tum willen, was 
Mutter zu tun bat. Stehen nicht alle 
frauen in dem einen aleichen, ſchö— 
nen, Stillen Dienit‘ zu helfen und zu 
Tieben, ganz aleih, ob das eiaene 
Fleiſch und Blut Silfe und Liebe 
braucht oder ein fremdes Mind. das 
allein if und Heimweh nach der Mut- 
ter bat? 

Und num mird ein 
Band gewoben. Aus ber 


unſichtbares 
Nachbar⸗ 


ſchaft, aus der Verwandtſchaft, aus 
der Frauenhilfe, aus der Gemeinde 





31. Anguſi. 


kommen fie, die einen dann, die ande. 
ren ein andermal, und das mutterlo. 
je Haus befommt etwas davon zu 
jpüren, dat Gottes Kinder um Dienit 
und Opfer mwiljen. Eins ſchickt ein 
Gläßchen Honig, ein anderes ein 
paar Eier, eins gibt ein gutes Wort, 
ein anderes det den Tiſch zum 
Sonntag, ein anderes weiſt hin auf 
den, der tröjten fann, wie einen feine 
Mutter tröjtet. E3 iit etwas Wunder. 
bares, wenn man noch dienen fann, 
wenn man noch joragen, helfen, wenn 
man noc alauben und lieben kann. 
Dermweil gebt in der Klinik etwas 
Großes, Gejegnetes, Stilles vor ſich: 
Gottes Augen jteben offen über dem 
Stranfenlager der Mutter Tag und 
Nacht. Gottes Engel hüten eine 
Mutter Seele, Gottes Hände fegnen 
die Kunſt des Arztes, dab die Krank: 
beit nicht zum Tode wird, fondern 
daß der Sohn Gottes dadurch geehrt 
werde. Es geht alles durch viel innere 
Not — durch viel Verzagen — durd 
viel Sorge! Aber es geht! Und es 
geht allmäblih aufwärts! Mutter 
darf genejen! Sie darf nod nichts 
tun, nein, auf feinen Fall. Aber fie 
darf zu Haufe fein. Und fie darf ſtill 
fein, und fih au einmal pflegen 
lafien, und jie darf hören, wie einer 
till und wie nach bangem Traum er- 
wachend zu ihr ſaat: „Wenn du nur 
da biit, wenn du nur wenigitens da 
bijt!” Und als eines Tages des Predi- 
aers Frau fchnell einmal nad) der 
Stranfen jeben fommt, da freuen ſich 
2 Mütter, d. Gott ihnen d, fchöniten 
Dienst aufggtragen bat: Helfen und 
lieben und danken, Und zwei Mütter 
fagen etwas, dad mie ein Tichter 
Schein im Krankenſtübchen der Mut- 
ter und damit in dem ganzen leidge- 
prüften und darum bon Gott gejeg* 
neten Haus zuritdbleibt: „Ich ſteh 
in meines Herren Hand und will 
drin ſtehen bleiben! —“ 
(Eingeſandt) 


Des Himmels Einwohner. 


„Und kein Einwohner wird ſagen: 
Sch bin ſchwach. Denn das Volt, fo 
darinnen wohnt, wird Vergebung 
der Siinden haben“. Jeſ. 33,24. 

Als ich im Jahre 1923 hierher 
nach Mberdeen fan, war mir die 
Stadt fremd, mer! die Leute mir 
fremd waren. Nach Tag und Jahr 
hkbe ich ihre auten Seiten herausge- 
funden, babe die Leute ſchätzen und 
Tieben gelernt und num möchte ich die- 
fen Ort um alles in der Welt, um 
feinen andern vertaufchen. So iſt's 
auch mit dem Simmel. Anfangs läßt 
er una mehr gleichgültig. Wenn wir 
aber in periönliher Berührung mit 
Xefu gefommen, dann wird feine 
Anziehungsfraft größer. Und wenn 
dann noch welche ton unjeren Lieben 
sterben, wird er uns mit jedem Tage 
bertrauter. So wenigſtens iſt es mir 
ergangen. Schon als Fleiner unge 
hatte ih Bekannte im Simmel: meine 
im Rindesalter  beimgegangene 
Schweitern. Dann ftarben nad und 
nad) die Brüder, 5 an der Zahl und 
Bekanntenkreis wuchs. Als dann In 
der Machnowzenzeit meine Eltern 
am Thyphus ftarben und wie id 
zuderfichtlich hoff, in die ewige Ru- 
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he eingegangen, iſt mir der Simmel 

vertrauter geworden. Und als 
in jüngiter Zeit mein Schwager und 
Schwägerin in der Verbannung dem 
graufamen Hungerstode anheimfie- 
Ien und damit, wie ic; annehme, ge 
fäutert dort eingegangen find, ijt mir 
der Himmel noch onziehender gewor- 
den. Zudem alle heimgegangenen 
Sreunde und Bekannte! Ya wir wer- 
den dort gute Gejellichaft haben. Und 
herrliche Gemeinſchaft werden wir 
pflegen. Wie glücklich find wir hier 
fhon, wenn wir Sonntags Gottes 
Mort hören dürfen, oder wenn wir 
hin und ber in der Häufern und ge- 
legentlich eine kleine Bibelitunde ab- 
halten fönnen, zufammen beten oder 
wenn einer dem andern feine Erfah- 
rung mitteilen fann. Wie wird es 
aber erſt fein, wenn wir unſern Hei— 
land von Angeſicht ſehen werden. 
Wenn wir Ihm verfönlih danfen 
fönnen für feine Gnadenerweiſung. 
Wenn wir die Klippen ımd Abgründe 
fehen werden, an denen uns der Sei. 
land vorbeigeführt. Wenn wir jehen 
werden, warum ec uns gerade fo 
geführt hat, und nicht anders. Und 
über die vielen Fragen, auf die uns 
bier feine Antwort wird, werden mir 
dort Aufichluß erhalten. O, da wird 
des Staunens ımd Bewunderns 
fein Ende nehmen! 

Wie würden wir uns mitfreuen, 
wenn ein Adam, ein Noah, ein He— 
no, ein Abraham. ein Iſaak u. Na- 
cob, ein Nofeph, ein Mofe, ein Elia, 
ein David, ein Salomo anfangen wer: 
den die himmlischen Taten Gottes zu 
rühmen! 

Dder nehmen wir die neuere Zeit: 
Wie ſchön wird's geben, wenn Die 
Sünger Jeſu von ihrer Rirfiamfeit 
berichten, oder ein Nifodemus oder 
eine Maria Mandelena ihre Erfabh- 


rung erzählen wird! Oder werden 
wir noch perfönliher? Wenn Dir 
dein Kind, dein Watte. dein Water 


oder Mutter, Bruder oder Schweiter 
erzählen wird, warum fie nerade da- 
mals, und gerade auf die Art muß— 
ten fortgenommen werden! Na e8 
wird nicht Ianaweilig fein im Him— 
mel. Oder wenn der Vorhang fällt, 
mit welhem die Menichwerdung un- 
feres Seilandes umhüllt it! Wenn 
wir ihn ſehen werden, mie er iſt! 
Noch ein paar Fragen: Gibt es 
droben ein Wiedererfennen? Na e8 
gibt ein Wiedererfennen, aber viel- 
leicht auf eine ganz andere Art, als 
ſich manche denfen. Manche Gläubige 
ftellen die Frage nach dem Wieder- 
fennen und Zuſammenkommen de8- 
balb, weil ihr Herz gar ſehr an dem 
oder jenem Menſchen hänat, es 
fei ein Weib oder Mind, freund 
oder Bruder. Und e8 fteht in ſolchen 
Fällen gar oft der Wunſch nach ewi- 
ger und beionders inniger Gemein- 
haft mit dem fonderlich geliebten 
Menihen allzufehr im Vordergrund. 
Da müffen wir ung doch daran erin- 
nern, dab der Herr Jeſus ichon in 
Seinem Erdenleben die Teiblichen 
Verwandten, Mutter und Brüder 
draußen ftehen lich; und die Gemein- 
Ihaft mit feinen Nüngern betonte. 
Matth. 12, 46—51. Verfönliche Ver- 
bindumgen, die irgendwie fleiſchli⸗ 
hen Charakters find, alfo auf Yluts- 
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verwandtichaft, Ehegemeinidaft, 
Yreundihaft oder Arbeitsgemein- 
ſchaft und dergleichen beruhen, haben 
für die Emigfeit nit viel Bedeu— 
tung. Dort fommt die geiitige Rei- 
fe, der Grad der inneren ®ollen- 
dung in Betradt. Bon der geſchwi— 
fterlihen Gemeinſchaft bier unten 
wird dort nur das überbleiben, was 
man fich gegenjeitig in Chrijtus ge- 
wejen iſt; alles Menſchliche fallt ab. 
Und wiedererfennen werden wir ums 
nicht von Angeficht, fondern nad der 
perfönlihen Eigenart eines jeden 
einzeln und wir werden dann jagen 
müffen: „Sa jo hat e8 fein follen, jo 
bat e8 werden müffen; jo iſt er voll» 
fommen“. 

Wenn ih mich da hineindenke, 
dann überfommt mich folhe Sehn- 
jucht nad) dem Sinimel ich weiß nicht 
wie! 

Dann muß ich mit K. Gerof aus. 
rufen: „Ich möchte heim, mich zieht's 
dem PBaterhauje, dem Baterberzen 
zu, Fort aus der Welt verworenem 
Gebrauſe zur jtillen, tiefen Ruh. 

Mit taufend Würfchen bin ich aus- 
gegangen, Heim fchrt ich mit beichie- 
denem Verlangen, Noch fingt . mein 
Serz nur einer Soffnung Reim; Ich 
möchte heim“, u.f.m. 

P. A. Samm. 
Aberdeen, Sasf. 


Anf Gummirädern. 
P. P. Aröder. 
(Fortſetzung) 





Wir hatten uns gefreut, in Dallas 
zwei unferer früheren Freunden, 
einen Schulkolegen und einen eifri- 
aen Schüler, aus Britiih Columbien 
zu treffen, und falls diefe bier nicht 
zur Vibelmoche fommen würden, hat’ 
ten wir un einen Sparpfennina 
zur Deckung der Gaſolinunkoſten bis 
BE. eingeiteft; mın mußten mir 
aber zu unſerm Leidweſen erfahren, 
da diefe eritlich nit nah Dallas 
nefommen und daß fie beide verreiſt 
feien, einer in den Süden und der 
andere zur Konferenz nah Winnipeg, 
und fo wollen wir den Sparpfennig 
fiir ein weiteres Jahr in der Spar- 
büchfe halten. So ein Flein wenig 
bon einer großen Täuſchung fonnten 
wir uns aber nicht enthalten. 

Dann mollten wir bier auch den 
Editor de8 „Vorwärts“ einholen, 
der mit Familie durh Kalifornien 
nah Oregon fuhr, und da wir ihn 
zubaufe nicht aetroffen hatten, dach— 
ten mir ficher ihn bier zu treffen, 
weil Dallas fein früherer Wohnort 
war imd er fiir Oregon ſtets ein au- 
te8 Mort hat. Da mir uns nad ihm 
erfundeten, ſagte man, der ſei Tänait 
über alle Berae und mohl ſchon mie- 
der in feinem Sanktum. Das hat und 
tüchtig erreat und wir ſagten uns, 
wenn ein allgemeines Eigentum mie 
er es fertia bringt unbemerkt durch 
feine Leſerſchar zu neben, daß fei ein- 
foch ärgerlich, umrecht, täufchend, ae- 
mein, unnüß, ſchlecht, vergewalti— 
aend, böfe und mas andere mute 
Figenihaftsmörter im ®efolae ha- 
ben mögen, die folde Tat rerhtferti- 
aen, und umferm ilrteil ſchloſſon an. 
dere fich fofort an und wir heichloffen 
es wäre nur recht ron den Leſern an 


der Weſt⸗Küſte, wenn fie den „Bor- 
wärts“ fofort für fünf Jahre abbe- 
jtellen würden, dann würde bald ein 
„Sandichäfen”“ von ibm fommen, 
wie die Politifer e8 jegt für „die 
Serbitwahl beginnen. Uebrigens 
nichts für unaut, ein böſes Geficht 
darf nicht immer mit der Serzens* 
jtellung überein fein, und mas küm— 
mert ung jchließlid: des anderen Hüh— 
nerbof, wenn wir unsern Hahn nur 
zu Saufe halten fünnen. 

Ron Dallas jchoben die Gummirei— 
fen uns weiter nördlich bis Portland, 
der Rofenitadt unseres Landes, wo 
unser älteiter Sobn ein Geſchäft hat. 
Portland gehört zu d. Meinen Städt- 
chen über 300,000 Einwohner. Es 
liegt am Ausfluffe des Columbia 
Fluſſes in den Stillen Ocean. Ma- 
rum man diefe Stadt die Roienitadt 
des Landes nennt, iſt uns noch im- 
mer nicht recht Mar, da die Roſen 
bier wohl ebenio aut wochſen 
wie auf anderen Plätzen, aber hier 
nicht fabriziert werden. Man feiert 
bier aber jedes Nahr ein Nnienfeit 
eine Woche lang, und dieſes Feſt ift 
wirklich intereſſant. 

Von hier rollten wir unſere Gum— 
mireifen weiter auf den Looh um den 
Mt. Sood herum, wo wir Kinder im 
Städchen Rarfdale mohnen haben. 
Diefes Stäbchen, mo unſer Schwie— 
geriohn einer ſechsklaſſigen Schule 
als Prinzipal voriteht Tieat am Ab» 
hana d. oben erwähnten Reraes u. 18 
Meilen Nord von der Stadt Good 
River an dem wel:berühmten Colum— 
bia Siahman. 

Unfere Rinder hatten uns han die- 
fer ſchönen Seaend viel Gutes ge— 
ichriehen und auch daß wir uns hier 
tüchtig ahfühlen könnten, und fo 
hatten wir große Sehnſucht, bier 
längere ?eit zuzühringen und in au 
fanen unſere Rerien za  terleben, 
aber dem Cangdiſchen Mettermanne 
hatte e8 aefallen, dieſes mal recht 
temprementvoll azu fein und er ichob 
eine tüchtine Sttmelle heranf. fo daß 
das Metteralas am Tage bis 97 im 
Schatten ſtiea. Abends und nachts 
iedom dränate der alakköpfige Mt 
Good ihn in feiner Tätiafeit tief in 
den Minfel, fo dak man recht aemüt- 
lich ichlafen oder draußen fein fonn- 
te. Unrecht wor es naher hon ihm, 
einen armen Schlirder. der aus dem 
Süden aefommen mar hier abzuküh— 
len. fo au behandeln. 

Der meltberühmte nhen ermähnte 
Nera bat uns mit feiner großen 
Schnee. und Fisfanne und der Um— 
aehıma viel intereffante Aussichten 
und Plafier genehen, und wir haben 
auch mande Anſtrenaung aemadht, 
alle8 Sehenswerte in Augenſchein 
zu nehmen. 

Erſtens iſt ja die meitere Ilmae- 
aend des Bergesabhanges durch feine 
aroke Aepfel- und Pirnennbitaärten 
fehr beriihmt, denn wer in den Staa- 
ten hat nicht non Ken ſchönen Delici- 
ous Aepfel nder Nirnen aeaefien oder 
davon gehört? Srthit in Eraland, 
Srranfreich und anderen euroväiſchen 
Ländern fennt mon fie ehenfomt, 
mie in Nnrd-. Amerifa. Nirrends im 
Lande haben wir ſchönere Bärten ar- 
fehen, mie dieſe hier und die TFrucht 
fteht an Qualität im felben Grabe. 
Mährend andere Obftaegenden in den 


legten Jahren finanziel jehr gelitten 
baben, bat diefe Gegend proiperiert, 
denn erſtens gehören alle Obitzüchter 
zu einer geſchloſſenen Gejellichaft und 
zweitens bringt man die Qualität 
des DObites dem Markte durch Anzei- 
gen unter die Augen, daß der Marft 
weiß, wo er feine Bedürfniſſe deden 
fann. 

Eines Tages fuhren wir aus zu 
Cloud Cap Inn, 6000 Fuß über dem 
Meeresspiegel am Perge gelegen, wo 
wir uns den Berg aus der Nähe an- 
fahen, und wir konnten uns des 
Nauchzens nicht enthalten, als unjere 
Füße den falten Schnee betraten und 
unfere Augen in die Schnee- und 
Eisklüfte jchauen durften und wir 
an den reißenden Bergſtrömen Ite- 
ben durften, die dem Menichen ihre 
verderblihen Zähnen mie die eines 
wilden brüllenden Tieres entaegen 
halten, Waſſer und euer find Die 
meiſt unentbebrlichen Elemente zur 
Erhaltung des menſchlichen Lebens 
umd dennoch als größte Feinde kön— 
nen fie ihn zu Geunde richten, wie 
Friedrih Schiller das ſo anſchaulich 
in feiner Glocke dargeitellt bat, und 
wie eins das andere befümpft. 

Hier fallen wir und „Lunichten” 
mit unſern Winterfweater an, uns 
die Stühle vom Leibe zu halten, wäh” 
rend e3 unter 95 bei war. Wir jcho- 
ben die Tiiche aus dem Schatten der 
hoben Fichten in die Eonne, aber da- 
bei wurden wir bald gewahr, daß 
der Widerſchein des alten, ſarkaſti— 
ihen Berges uns fo auf die unbeded- 
te Saut und die Augen wirfte, daß 
wir dieje ſchützen mußten. Wie iſt doch 
alles in diefer Welt in Streit und 
Kampf! Am näditen Taae fiel uns 
unfere Einfalt auf, warıım wir dem 
Berge nicht etwas von feinem Natur» 
produft abaezwäd! hatten, unſeren 
Mund mit dem nationalen Süßig- 
feitsproduft zu Taben, das den Gau— 
men fißelt und den Leib fühlt. Folge— 
defien ſuchte Arthur am näditen Ta- 
ae Gelegenheit dieſes nachzuholen, 
und mie man zu Lande ımd zu aut 
Deutih ſagt: Pelieve it or not” wir 
bielten den Schnee für vier volle Ta- 
ae in Holzküſten jo friich. daß wir je 
den Tag Ice Ereom hatten. 

An einem Tag? fuhren wir zum 
Punchbowl, einen: tiefen Loche, mo 
man ſoweit noch feinen Boden will 
aefunden haben. Dieſes tiefe Loch hat 
fih in einer Steirfluft durch den 
Wafferfall gebildet und fieht jchauer- 
Iih aus. In diefem Pfuhl bat ein 
unborfichtiger Nunge vor einer Wo— 
che den Tod nefunden indem er groß” 
tuerifch und übermütig die Felswand 
erflettern wollte und abitürzte. Es 
nahm mehrere Taxe bis man die Lei— 
che fand. Stier bemerften wir aud 
wie die Lachſe (Salmon) vergeblich 
verjuchten die Waſſerfälle hinauf zu 
fpringen. Immer wieder werfen fie 
fi in die fchäumenden Sturzfälle u. 
immer wieder ſchlägt das Waſſer fie 
zurüd bis fie an den Felſen zerichla- 
gen den Kampf aufgeben müffen. 

Mit dem Leber oder dem Umlauf 
dieſes Fiſches bat es nämlich dieſe 
Bemwandinis: Der Lachs laiht in 
feihtem Waffer in fleinen Bächen 


oder Strömen, mo die Fiſchlein aus- 
fommen. Diefe gehen dann itromab- 
(Forjegung auf Seite 6.) 
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Grwedungsfener in Zentral-Europa. 

(Unter diejer Ueberichrift las ich 
heute in der Monatsichrift „Ihe Pro 
phetic News“, in der Auguſtnummer 
dieſes Jahres, einen Bericht, der mid) 
ſehr erfreut und geitärft hat. Der 
Serr befennt jich auch heute noch zu 
einem jeden Seiner Slinder, der im 
Glauben und ferien Vertrauen an 
Seine Verheißungen unentwegt und 
unerjchroden den Weg gebt, den der 
Serr vorschreibt. Auch wurde ich ge— 
tröitet durch diefen Bericht, da der 
Serr auch heute Sein Verf hat und 
fi als ein mächtiger Grretter er 
weilt, wenn jeine Kinder ſich Ihm 
bingeben in völligem Gehorjam, er- 
füllt von d. drängenden Liebe Chriſti 
für eine verlorene Welt. Dann muß 
man jtaunen und anbeten. 

Gleichzeitig erhielt id) heute bon 
Br. Carl Füllbrend, Wien, Mijji- 
onsinipeftor des deutjchen Baptiiten- 
bundes von Nord Amerifa für Euro 
pa, den Bericht iiber eine Inſpekti— 
onsreife durd die Donauländer, der 
aud) von viel Segen und dem Voran- 
gehen des Werfes des Herrn bericd 
tet. Diejes erfüllte mid; mit jolder 
Freude, dab id) mich entſchloß Den 
folgenden Bericht aus „Ihe Prophe— 
tic News“ ins Deutjche zu überjegen 
und uniern Blättern zuzuſenden. 
Möchte es auch andere ermutigen un— 
entiwegt in der Arbeit für den Herrn 
fortzufahren und Ihm immer mehr 
zu vertrauen. F. 3. Iſaak, Winni- 
peg.) w 

Schon jeit Jahren haben ernite 
Kinder Gottes un: eine Erwedung 
gebetet und bejonders joldhe, die nad) 
der baldigen MWiederfunft Chrijti 
ausjchauten, weil eine geijtlihe Er- 
wedung in den &emeinden für die 
Braut Jeſu Ehrriti nötig iſt, damit 
fie zubereitet werde für ihren göftli- 
hen Bräutigam. Und enge verbun- 
den mit der Erwedung in der Be 
meinde ilt das Aufwachen "derer, Die 
da tot in Webertretung und Sünde 
find, 

Sn verjchiedenen Teilen Afrikas 
haben etliche Stanonen der kirchli— 
chen Miſſionsgeſellſchaft, auch die 
Gebiete außer der Miſſionsvereini— 
gung und die Baptiſtiſche Miſſions 
geſellſchaft, ſchon ſeit zwei Jahren 
und mehr das wunderbare Wirken 
des Heiligen Geiſtes erfahren. Be 
fehrte aus den Arrifanern, und eben 
fo auch Miffionare, haben eine Rei- 
nigung und ein Erwachen erlebt, be- 
gleitet von einer Einſammlung aus 
den Heiden. Die ganze Begebenbheit 
von Ruanda wurde vor zwei Jahren 
auf der Keswid-Konferenz erzählt 
und ermutigte die Zuhörer fortzu- 
fahren mit Beten im Glauben um 
Erwetungen auch an anderen Or’ 
ten. 

„Der Wind bläit, wo er will“, jag- 
te unſer Serr in jeiner Unterhaltung 
mit Nifodemus, „und du hörſt jein 
Saufen wohl; aber du weiſt nicht, 
woher er fommt und wohin er fährt. 
Alſo it... . der Geiſt“. Beide, Die 
Werkzeuge und aub die Orte der 
Erwedung überraihen immer wie— 
der diejenigen, die nad) gewiſſen Per- 
fonen und Orten vergeblich ausſchau. 
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ten. 

Ein junger Schotte, Namens Ja— 
mes A. Stewart, den Gott im Werk 
der Evangelijatior in Nord England 
gebraud)t hatte, bejand ſich auf einer 
feinen Inſel der DOrfney-Gruppe, 
als er den Ruf vom Herrn erhielt 
das Gvangelium in die Zänder von 
Hentral Europa zu tragen. Er war 
fein Spracdyfundiger und daher muß— 
te dieje Arbeit durch einen lleberjet- 
zer getan werden. Aber der Herr gab 
Ihm Wut und zeigte ihm die große 
Kot in den römijd)-tatholiichen Län— 
dern. 

Profeſſor Kiß, ton der Univerji- 
tüt Budapelt, ſehrieb nad) dem erjten 
Feldzug Stewaris folgendes: „Als 
wir bhorten, daß ein junger Evange- 
hit tommen werde in unjerer Stadt 
Verſammlungen zu halten, da hatten 
wir wenig Glauben, daß irgend et- 
was erreicht würde werden. Unſer 
Unglaube wurde jehr bejtärft, als 
diejer junge Mann, einfach in Klei— 
dung und Auftreten, anfam. Seine 
erite Frage nad) der Begrüßung war: 
„Habt ihr die größte Halle im der 
Stadt belegt?“ Wir waren ganz ji’ 
cher, daß dıe kleine Halle, die wir 
hatten, binlanglid; groß genug ſein 
werde. Die jed)stagige Konferenz, ge- 
leitet von dem jeyr befannien Red— 
nern auf den Keswick-Konferenzen, 
Prediger E, X. Yungiton und John 
Thorpe, bradten mehr Chriſten zu 
jammen als irgend eine Gelegenheit 
vorher, aber die Zahl überjtieg nie 
400 Perſonen. Gott fönne wohl in 
andern Yändern Großes tun, aber 
nicht bei uns, jo dachten wir. 

Aber wir wursen wie aus einem 
Wahn geriſſen, als der Heilige Geijt 
anfing zu arbeiten. Wir ſahen bald 
ein, da unſer Gebetsleben nur 
ihwad) war; unjer Gehorjam und 
unjere Hingabe waren nur teilmweije. 
Nach zwei Wochen wollte eine unbe- 
fannte Sand die Verſammlungen 
verhindern, aber unſere vereinigten 
Gebete wurden vom Könige aller 
Könige erbört. Unfer Premierntini- 
jter gab perjönlih dem WBolizeichef 
der Stadt Anordirungen, dab die 
Verjammlungen in feiner Weile ge- 
hindert werden dürften. Die einfluß- 
reichiten Männer und Frauen unie- 
rer Nation find unter den Schall 
des herrlichen Evongeliums gefom 
men, das von diefem lieben Bruder 
gepredigt wurde, und haben Zeugnis 
über empfangenen Segen abgelegt. 
„Wir glauben, daß niemand jeit der 
Zeit der Neformation ſolches Wirfen 
des Heiligen Geiſtes gejehen hat, als 
wir zu dieſer Zeit”. 

In feiner erſten Verſammlung ka— 
men nur etliche Gläubige zuſammen. 
Ehe die erite WModw zu Ende ging 
waren es ſchon Sunderte, die die 
Verſammlung berichten. Unter der 
Leitung Gottes berührte diejer jun- 
ge, unbefannte Grangeliit die Not- 
wendiafeit des Gebets und das Be: 
fennen für die Kinder Gottes, Als 
die Gebetswelle die Rerjammlung 
erfaßte, flofien die Seanungen. In 
furzer Zeit war e® ſchwer in ganz 
Budapeſt einen Raum zu finden, 
aroß genug die Menge zu fallen. 
Als die Verſammlungen erjt vom 


Gebetsgeiſt erfaßt wurden, da wur— 
den die Gläubigen von heißer Liebe 
für die Verlorenen erfüllt und die 
Ungeretteten wurden von ihrem Zu— 
ſtand überzeugt. Das Ermwedungs- 
feuer brannte hell drei Taufend be- 
fannten ji für Chriſtum und ein 
neues Problem kam auf wie die Be- 
fehrten unterrichten. 


In diefer Not kam Dr. R. €. 
Neighbour, ein Prediger, und erfah- 
rener Cvangelijationsarbeiter cus 
Amerifa mit feinen Weibe zu Silfe. 
Die Schweiter Neighbour jchrieb 
ipäter für die Gebetszirfel folgenden 
Bericht unter der Ueberſchrift: „Got— 
tes Wirfen in Budapeit“. Die Worte 
in Soel 4, 13—14: „Sclaget die 
Sichel an, denn die Ernte ijt reif. E3 
werden Saufen über Saufen fein im 
Tal des Urteils“, klingen immer wie— 
der in unſern Ohren, wenn wir auf 
die große Stadt Budapeſt jchauen. 
Gott hat in ihrer Mitte eine mächtige 
Bewegung bervor erufen. 

Um ein richtiges Urteil zu haben, 
muß man etwas näher mit den Um— 
ftänden befannt fein. Budapeſt iſt 
eine Stadt von über eine Million 
Einwohner, wovon etwas 67 Prozent 
römiſch-katholiſchen Bekenntniſſes 
ſind. 

Wir kamen zu Anfang des zweiten 
Feldzuges nach Budapeſt. Von jol- 
chem Gebetsgeiſt waren wir noch nie 
Zeugen geweſen. Von 7 Uhr mor— 
gens, den ganzen Tag hindurch wur— 
den Gebetsverſammlungen abgehal— 
ten. Hunderte verſammelten ſich in 
verſchiedenen Stadtteilen ohne einen 
Reiter, um den Herrn anzurufen. 
Suna und Alt war von einer Liebe 
für Verlorene ergriffen, und waren 
entichloffen Gott sticht zu laſſen, er 
fegne fie denn und rette ihre Lieben. 
Er bat ibren Heizensichrei erbört 
und hat ein neu Lied in ihren Mund 
gelegt 

Wir waren Zeugen von der Kraft 


Gottes in einer ganz neuen Weiſe. 
Damit ihr eine beifere PBoritellung 
von den PBerjammlungen baben 


fönnt, bitte ich euch mit mir zu fom- 
men und zu ſehen, wie wir den Tag 
beginnen. ®ir treten ftill in die Kir— 
che und jegten uns zu den Verſam— 
melten, die zufammengefommen find 
um au beten, Da wird nicht gewartet 
bis jemand die Anleitung aibt: feine 
Zeit wird veraeudet. Zuweilen fchrei- 
en mehrere zugleich zu Gott und bit- 
ten Ihn doch auch in ihr Heim ein- 
zufehren mit Seirem Seil. Es iſt 
nicht nur ein Tag des Gebets, es ilt 
auch ein Tag des Faſtens. Stunden- 
lang iſt man in gebeugter Stellung 
in der Gegenwart Gottes, wiſſend, 
da vieles im Namen Jeſu erreicht 
werden fann. 

Von der Mornengebetsitunde ge— 
ben wir zur Bihelitunde, wo Dr. 
Neighbour die Neubefehrten im Mor- 
te Gottes befeitiat. Viele find mie 
fleine Rinder in der Schrift und be- 
nötigen der Unterweiſung in der 
Schrift für die Etunde der PBerfol- 


aung. Jetzt iſt die Zeit gefommen, 
dak wir zum Nugendverein eilen 


müffen. Der findet von 5 Uhr 30 
bis 6 Uhr 30 itatt, in einer Kirche 
im Sentrum der Stadt. Hunderte 





31. Auguſt 


junger Leute ſind bier verſammelt 
ſingen Evangeliumslieder und erbe. 
ben ihre jugendlichen Stimmen zu 
Gott empor im Gebet. Names Ste, 
wart leitet dieje Berfammlung. Eine 
aroße Anzahl junger Leute hat das 
Heil gefunden in diefer Erw 
und es fann von ihnen gejagt wer— 
den: „Da wurden fie froh, daß fie 
den Seren jaher“. Es iſt jekt 7 
Uhr geworden und die NYugendver. 
fammlung muß geichlojien werden, 
um noch zeitig zur Abendverſamm— 
fung in der großen Halle zu kom— 
men. 

Wir treten in die Halle ein um) 
hören wie Taufende ihre Stimme in 
Lob und Danflieder zu Gott erheben. 
Der Bläſerchor der Heildarmee wirkt 
mit. Man empfindet als ob die Luft 
bom Geiite Goties erfüllt iſt. Plög. 
fi jchweigt die Mufif. Eine Stile 
fommt über die VBerfammlung, Der 
Evangeliit Stewart gebt zum Mi. 
krophone und betet mit warmem Ser: 
zenserguß, da irrende Wanoerer 
den Weg heim zu Gott finden möd. 
ten; daß Chriiten als Crreter der 
Menichen verberrliht und Sein teu- 
re8 Blut als das einzige Mittel für 
die Sünde gepriefen werde. Der 
Evangeliſt fpricht durch einen Weber- 
ſetzer und doch horchen die Leute auf 


jedes Wort. Wie ein gewaltiges 
Schwert ichlägt dos Wort ein und 
fcheidet Seele und Geiſt. Als der 
Redner dann aufforderte Stellung 
zu Ehriito zu nehmen und ihn al 
Erretter von der Sünde anzuneh— 


men, da ſah man im ganzen großen 
Saal Männer und Frauen aufftehen, 
um fo ihre Entſcheidung für Ehri- 
ſtus zu befunden. 

Am legten Sorntag dieſer Ver— 
fammlungen waren etwa ſechs Tau— 
jend junge Leute in dem Tatterfol 
Amphitheater verjammelt. Große 
Gruppen waren aefommen von Eol* 
lege3, Universitäten, Schulen und 
anderen Nugendorganifationen. Im 
Nu hatte Pr. Stewart die ganze 
Verjammlung getangen genommen. 
Bald hatte er fie mit Chriſtus zufam- 
mengebracht und iiberredete fie do 
alle Verbindungen abzufchneiden umd 
ſich Chriſto auszuliefern. 

Betet fiir dieſe Hinder in Chriſto 
und daß der Herr dieſe Ecke Seines 
Weinberges mit den nötigen Arbei- 
tern verjehen möchte, 


Bom Grigorjeyer Tag. 


Liebe Landsleute! 

Der liebe Gott ſchenkte uns am 17. 
Juli einen fhönen Tag. Unter den 
ariinen Eichen des Starbuder ge 
räumigen Schulhofes waren wir 
verjammelt, gedachten der vorigen 
Tage, freuten und der Gegenwart 
und dantten Gott für feine wunder— 
baren Führungen. Zum Schluß fand- 
ten wir noch einen warmen Gruß an 
unferen früheren Prediger von ri» 
aorjewfa, den Senior X. Berg in 
BE. 

Es wurde dann aber noch der Ge 
danfe ausgeſprochn, wir follten aus 
Dankbarkeit, das hir aus dem Lande 
des Elendes herausgebradt find, ein 
dauernde Denkmal jegen, etwa in 
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1938 


der Weile, dab wir an der einzigen 
mennonitiihen Hochſchule, die wir in 
Manitoba haben, ein Stipendium 
ihaffen. Diejem Vorſchlag jtimmten 
die Anmwejenden zu. Und in der Tat 
wird es nicht etwas Schönes jein, 
wenn es uns gelingt, einem jungen 
Menihen aus unjerer Mitte jeinen 
Studiengang etwas zu erleichtern! 
Wird das nit Dankbarkeit erive- 
den? Wird die Spende, die in ſolch 


‚einem Stipendium liegt, nicht viel- 


fad; der Geſellſchaft zurüdgegeben 
werden, wenn ein Würdiger jie em- 
pfängt und mit ihrer Hilfe ſich rüjtet 
zum. Dienjt an jenen Mitmenjchen ? 

Die Grigorjewer und ihre Umge— 
bung zeigten vor 25—30 Jahren 
einen großartigen Schulſinn. So 
wollen wir denn auch jet zeigen, 
dab wir Sinn für Ertüchtigung jun? 
ger Menichen haben, und daß wir 
dankbar fein fünnen. Wir denken uns 
die Ausführung des Planes in fol- 
gender Weile: 

{. Bir bemühen uns, ein Stipen- 
dium in der Höhe von $150.00 jähr 
fi 4 Jahre nacheinander aufzubrin- 


gen. 
9. Diefe Summe beitimmen wir 
jährlich zu einem Stipendium für 
einen Zögling in Grade 12 an der 
Schule zu Gretna. 

3. Die Stipendien find rückzahlbar in 
4 Jahren nady Erhaltung derjelben 
und werden dann wieder an andere 
Bewerber weitergepeben, jo dab wir 
ein bejtändig furfierendes Stipendi- 
um in Grad 12 der M. E. N. haben. 
4, Der Stipendiat und feine Eltern 
verpflichten jich, die erhaltene Unter- 
ftügung in 4 Nahren ohne Zinien zu- 
rück zu zahlen und haben dann dies- 
bezüglich feine Verpflichtungen mehr. 
5. Beredhtigt für diefes Spendium 
it ein Schüler, dejien Eltern von 
Griegorjewfa und Umgegend ſtam— 
men. Zur Umgegend Griegorjewfas 
zählen wir: Nowo⸗Petrowka, Peter 
bof, Marjewka, Schostafowfa, Ssa— 
mojlowfa und andere Orte aus jener 
Gegend, die ſich etwa daran beteili- 
nen möchten. 

6. Melden ſich mehrere Schüler, fo 
gelten folgende Richtlinien: 
a.bevorzugt wird ein Schüler männ— 
lihen Geſchlechts (doch werden auch 
Schülerinnen mit befonder® guten 
Zeugniſſen berüdiichtigt). 

b. Der eine gute PBorbildung in 
Deutih und Religion genoſſen hat. 
t. Der beabfichtigt, Lehrer zu werden. 
d. Der die beiten Zeugnifje aufzu- 
weilen hat, 

e. mit vorbildlihem Lebenswandel. 
7. In ſchwierigen Fällen hat das 
Komitee das Recht, die Enticheidung 
zu treffen. 

Und nun, bitte, jhidt eure Zu— 
Ihriften und Gaben, nicht nur Ihr, 
die Ihr auf dem diesjährigen Wie- 
derfehungsfeit zugegen ward, fon- 
dern alle Xhr, die Ihr aus jener Ge— 
gend feid und nun bier zu Lande in 
Ruhe und Frieden leben fünnt, mo 
Ihr auch feid in dem weiten Canada. 
Auch beicheidene Beiträne werden be- 
achtet. Schickt bitte, aleich, damit wir, 
wenn eben möglich, noch fir dieſes 
Jahr einen Stipendiaten haben Fön- 
nen. Schidt an %. 3. Sawatzky, Bor 
1 Halbitadt, Man. 


Mennenitiihe Rundſchau 


Wir richten unferen Aufruf befon-tt dem beftändigen Gehorchen. 


der3 auch an die jungen Familien 
unter und, denen der liebe Gott Ge— 
fundheit, Freiheit und die Möglich- 
feit vormwärtszufonmen gegeben hat. 
Laßt eure Kommiſſion nicht vergeb- 
lich bei Euch anflopfen! 
Wir rufen zu einer Tat und er- 
warten lebhaften Widerhall. 
Die am 17. Juli für diefen Zweck 
dazu gewählte Kommiſſion: 
P. N. Sawatzky, Halbitadt, 
P. Krahn, Edental. 
J. H. Enns, Winnipeg. 








Erziehungsfrage 


Mennonite Collegiate Inſtitute 
Gretna, Manitoba, 
den 16. Auguſt 1938, 


Werte Freunde! 

Mir iit vom Direktorium unſerer 
Mennonitiichen Zehranitalt zu Gret- 
na die Aufgabe "aeworden, mid 
ichriftlih an die Nähvereine in den 
berichiedenen Mennonitiichen Aniied- 
[ungen mit der Bitte zu wenden, aud) 
in dieſem fommenden Schuljahre un- 
jerer Schule damit ihr Wohlwollen 
zu befunden, daß fie bei der Bertei- 
fung ihrer Kolleften unserer Schule 
gedenfen möchten. Sollte e8 nicht 
auch möglich fein, für die Schule 
Dbit einzufochen und verjchiedenes 
Gemüſe zu Sammeln und bei paffen- 
der Gelegenheit herzuihiden? Wir 
find bereit für gefüllte Gläſer aleich 
leere Gläſer mitzugeben. 

Mit Gruß, 
Ihr Jac. 9. Peters, 
Geſchäftsführer. 


German Engliſh Academy 
Roſthern, Sask., 
den 19. Auguſt, 1938. 








Aufruf. 


„Zaifet die Kindlein zu mir 
fommen, und wehret ihnen nicht, 
denn ſolcher iſt das Reich Got- 
tes,” 


Dieſes tit des Meiiters Befehl. 
Er iit derjenige, der uns alle liebt. 
Er liebt die fleinen Kindlein, und 
jein Wunſch iit es, dat fie alle zu ihm 
fommen mittel3 des chriſtlichen 
Heims, der Sonntagsichule, der Ta- 
aesichule, der Hochſchule. Wir brau- 
chen Lehrer, die ihn fennen, und dann 
auch bereit find, etwas von ihren 
chriſtlichen Kenntniſſen an ihre Schü- 
ler zu überliefern. Diejes Bedürf- 
nis bat die Deutſch-Engliſche Fort- 
bildungsichule zu Rojthern jahrelang 
befriedigen können, und diejes tut fie 
noch heute, wenn auc unter jehr 
ſchweren Verhältniſſen. 

Trotz der Tatſache, daß die meiſten 
unſerer Schulfreunde mehrere Jahre 
eine ſchwere Depreſſion durchmachen 
mußten, haben wir nicht nur laufende 
Unkoſten bezahlen können, ſondern 
durften ſogar etwas von einer gro— 
ben Schuld decken. 

Diele Schuld iſt eine fchiwere Lait 
für diejenigen, die für die Schule 
verantwortlich find. 

Eine Urſache der Schuld iit ange- 
deutet worden. Eine andere war die 
Nachläſſigkeit mander Gottesfinder 


Gegenüber dem Befehle des Mei- 
iters: „Liebet, wie ich geliebt habe,“ 
liebt die Kleinen und gebt ihnen 
riitliche Lehrer; liebet die Jugend 
und bietet ihnen eine hriitliche Hoch— 
ichule an. 

Lieber Freund in Chriito, der Sie 
fo viel Liebe vom Herrn genojien 
haben, wollen Sie nidıt etwas von 
dem, was der Herr Ihnen anver- 
traut bat, einer chriitlichen Yortbil- 
dunasichule, der Deutſch-Engliſchen 
Tortbildungsichule zufommen laſſen? 

Wenn ein jeder Leſer diejes Schrei 
bens, der das Empfinden hat, dal 
er eine Schuld der Liebe zablen jofl 
te, jeinen Teil gibt, dann glaube ich 
fiber, da die Schuld dieſes Jahr 
bezahlt werden fann. 

Etliche aute Freunde haben jchon 
einen guten Anfang veribrochen oder 
gegeben. Sind Sie nicht auch ge— 
neigt, dasselbe zu tun? 

Zur Schuldendefung und Unter— 
haltung der Schule werden aröhere 
und Fleinere Beiträge danfbar ent: 
genengenonmmen. Der jährliche Bei- 
trag fiir Mitalieder des Schulvereins 
beträgt $5.00, 

Man adrejiiere alle Beiträge an 
Herrn D. P. Enns, den Schreiber 
und Kaſſenwart der Schule, Roitbern, 
Sasf, 

Hochachtungsvoll, 
Benno Toews. 


Kurze Mitteilnngen über die 
Bethesda Bibelſchule zn Gem, Alta. 


Auf allen unieren Konferenzen 
und Jahresverſammlungen werden 
auch ſtets Perichte iiber die Arbeit 
in den Bibelichulen gegeben und ge 
wöhnlich mit großem Intereſſe an- 
gehört. In den Beſprechungen Flinat 


es immer wieder bindurd, dab wir 


ſolcher Schulen in diefer Zeit beion- 
ders bedürfen. Die Eltern find frob, 
daß fie ihre Kinder in dieſe Anitalten 
jchifen dürfen und die Kinder 
Sünglinge und Nungafrauen — be 
zeugen ebenfalls nad) ein- oder mehr- 
jährigem Bejuc wie qut es ibnen ge— 
gangen bat in der Schule. Sie find 
ohne Zweifel ein Senen für unſere 
Gemeinden ımd für unier Volk. 
Viele Gemeinden haben ſchon tüchti- 
ge Arbeiter aus den Reiben der Bi- 
belſchüler. 

Auch unſere Bethesda Bibelſchule 
hat nun ſeit 5 Jahren verſucht als 
Glied in der langen Kette mitzuwir— 
fen. Die Anfänge waren nur klein, 
es hat im Laufe der Zeit Auf- umd 
Niedergänge gegeben, aber der Herr 
der jtarfe Gott hat ums in jeiner 
Barmherzigkeit getragen. Ihm allein 
die Ehre. Der Bethesda Schulverein 
bat gegenwärtia nabe an 100 Mit- 
glieder und nody viele Freunde, die 
betende Serzen und aebende Sünde 
haben; fie jind der Lebensnerv der 
Schule. Die Liite der Mitalieder iit 
noch nicht abgeichlojien; wem es der 
Serr ins Herz gibt jih durch einen 
jährlichen Beitrag von $2.00 an die- 
fer Miffionsarbeit zu beteiligen, darf 
feinen Namen und Adreſſe einjenden. 
Wir reiben ihn ein in die front der 
Kämpfer fir unſere Nugend, 

Fur das fommende Jahr werden 
jegt fhon Vorbereitungen aetroffen. 
Viele werden es mohl ſchon gehört 


haben, daß Br. &. D. Hübert, der 
jeit der Gründung der Schule bier 
tätig war, uns verläßt um ein höhe— 
res Studium aufzunehmen. Als 
ganze Bethesda Familie wünſchen 
wir ihm Gottes Segen zu jeinem 
Vorhaben. Die Verwaltung der 
Schule jucht jest für ihn Erjag. Die 
anderen beiden Lehrer G. Thielmann 
und 9. Unger haben verſprochen 
weiter zu dienen, in jofern es des 
Serrn Wille iit. 

Um einem weitgehenden Bedürf- 
nis in unjeren Kreiſen, unſerem 
Volke die deutiche Sprache zu erhal» 
ten, entgegenzufonmmten, will der Ver— 
ein verjuchen neben der Pibeljchule 
eine einklaſſige Deutiche Schule ins 
Leben zu rufen, in welcher das 
Hauptwerk auf den Unterricht der 
deutihen Sprache in allen. feinen 
Zweigen gelegt werden joll. Wir ha— 
ben jchon eine ganze Anzahl junger 
Seelen, die die Rublifichule auch zum 
Teil Hochſchule, beendet haben ohne 
einen aründlichen Deutichunterricht 
genojjen zu haben. Wiele von diejen 
zieht es noch nicht zur Bibelichule teils 
weil jie den vperjönlichen Wert des 
Refuches derielben fir ihr ipäteres 
Leben noch nicht erfannt haben, teils 
auch mur weil fie jich ichämen als 
Analphabeten der deutichen Sprade 
zu erfcheinen, Hier, l. Eltern, ſoll 
euch nun die Gelegenheit geboten 
werden euren Kindern, che fie in die 
Welt geben u. dieſen oder jenen Be- 
ruf wählen, die Mutterſprache in 
jeiner vollen Bedeutung ımd Schön- 
beit zu geben. Durd das Erlernen 
der Mutteriprache und der eigenen 
Seichichte in der eigenen Sprace, 
werden fie diejelbe je mehr und mehr 
lieben und jchäßen lernen und dürf— 
ten unjeren Familien und unſerem 
Wolfe erhalten bleiben. Der eigent- 
liche Lehrplan wird jpäter ausge» 
arbeitet werden, er wird fich itarf an 
das Programm der Bibelichule leh— 
nen und hoffentlich dieſelbe reichlich 
fördern. Den Schülern die dann 
weiter die Bibelfchule beſuchen wer— 
den, wird dieſe Vorbereitung ſehr 
zu itatten fommen und die Arber 
erleichtern. 

Die Bibelichule jelbit wird nad 
dem ausgearbeiteten Plan weiter 
arbeiten und wir erivarten für das 
fommende Jahr regen Beſuch. Die 
Verwaltung würde fich jehr freuen 
jetzt ſchon VBoranmeldungen, wie für 
den Deutichfurfus jo auch für die 
Pibelichule, entgerennebmen zu ditr- 
fen, damit die notiwendigen Vorbe- 
reitungen dementiprehend gemacht 
werden fönnten. In eriter Linie 
würde es die Quartiere betreffen, 
dann auch die Lehrbitcher, die von 
weiter bezogen werden müſſen. Das 
Schulgeld beträat $15.00. Das 
Koithaus wird allen Schülern wieder 
nad) beiter Möglichfeit dienen. Seit 
zwei Nahren hat der Verein einen 
ipeziellen Reſervefond gegründet, 
aus dem ganz oder teilweiſe die Un— 
koſten für unbemittelte Schüler be— 
ſtritten werden. Auch find Gelegen— 
beiten ſich das Quartier- ımd Noit- 
geld auch teilweiſe Schulgeld durch 
Mithilfe in Küche und Stall in Pri— 
batauartieren zu verdienen. Dies 


bezügliche Anmeldungen müßten aud 
frühzeitig gemacht werden. 
Zum Schluß mödhten wir nod alle 
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be man bei Wdreflenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch dem 
der alten Bojtitation an. 








A REN 
Todesnachricht. 


Soeben lief die telegraphiiche 
Zrauernadricht ein, daß die Gat- 
tin des MNetleitenbruders Franz 
Enns am 28. Auguſt von ihrem 
Leiden erlöit und heimgehen durfte 
in die ewige Herrlichkeit. Das 
Begräbnis findet am 4. Septem- 
ber in Whitewater, Man., jtatt. 


unjere Freunde und auch weitere 
Kreije, die ein Herz haben für un- 
jere Jugend, bitten für unſer Werf 
zu beten, über die neue Pläne nad) 
zudenfen, Ratſchläge zu geben, An— 
fragen zu machen und jobald wie es 
eben geht Anmeldungen der Schüler 
zu vollziehen, damit weiter gearbei- 
tet werden kann Jesliche Korre- 
jpondenz adrefjiere man: Bethesda 
Bible School c/o G. Friefen, Gem, 
Wlta. 
Der Fürforgerat. 


Bekanntmachung. 


Die M. B. Gemeinde zu Winfler 
ladet hiermit berzlih ein zu einem 
Miſſions- und Wierteljahresfeit zu 
Sonntag, den 4. September. Für 
einem Inbiß Mirtags forgt die Ge- 
meinde, Wir wünſchen reichlichen Be- 
ſuch an diefem Tage. 

Sm Namen der Gemeinde 

9. S. Both. 


Bekanntmachung. 


Die M. B. Gemeinde zu Morden 
gedenft den 11, September Ernte: 
dank · und Miffionsfeit zu feiern, Wir 
laden freundlichjt dazu ein, 


Braun, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Vekanntmachung. 


Die M. B. Gemeinde zu Elm - 
Greef, Man. gedenft den 16. Sep- 
tember zur Ehre Gottes ein Ernte- 
dankfeſt zu feiern. 

Mit brüderlihem Gruß: 

Saf. Wiens. 

Auf Gummirädern. 
P. PB. Kröcker 

Fortſetzung von Seite 3) . 
wärts ins Salzwaſſer, wo fie eine 
ihnen von Gott Eeitimmte Periode 
bleiben und ji entwideln. Dann 
kommen fie wieder hinauf in diejel- 
be fleine Ströme, wo jie ausgefom- 
men find und laichen und ihren Tod 
finden. So bat man uns in dem 

„Fiſchhatcheries“ hier unterrichtet. 

An einem anderen Tage jchoben 
wir die Gummireifen wieder berg- 
auf zur QTimberline Lodge, wo Bre- 
jident F. D. Roojevelt $325.000 be- 
willigt hat, ein nettes Häauslein- Xod- 
ge oder zu Deutjd) Lagerſtätte zu er- 
richten, und man hat bier eine an- 
ſchauliche „ihad” errichtet für die 
oben erwähnte kleine Summe an 
WEN verausgadt. Alles Material, 
ob aus Holz, Eiſen, Gewebe u..m. 
it im Staat und meiltens am Orte 
verfertigt worden. Wir wollen uns 
durdaus nicht auf die Beichreibung 
diejer Hate einlajjen, nur anmerfen, 
dab das Wörtlein Großartig nad) 
unjern Begriffen bier feine Anwen 
dung findet, und ein bejjeres Wört- 
lein zue Beziehung dieſes Baues 
haben wir nicht. Als der Prefident 
vorigen Herbſt hier war, hat er das 
Saus jelber bejudht und eingeweiht. 
Auf der Durchreiſe beim Städtchen 
Barfdale hat die Schule unjeres 
Schwiegerſohnes eine prominante 
Stelle eingenommen und Auszeich— 
nung erhalten. Die Lagerjtätte iſt 
nur im hoben Sommer zugänglich, 
ipiegel liegt und im Winter im tie- 
fen Schnee begraben liegt. Selbit 
jeßt liegt an der Nordjeite nod) eine 
ziemlihe Schneedüne Siehſt du 
Schlauhuber, amerifanifcher Bauer 
wobin deine Taren ſich verirren? 

Wenn man aus dem großen Yen- 
jter diejes Saujes hinaus auf die 
Slate des Berges jchaut, will e8 
icheinen, als ob man die Spike des- 
jelben in etwa 100 Schritte erreichen 
fönnte, aber man fagt es ijt nod) 
iiber 5000 Fuß bis zur Spige, wo 
die Bergiteiger - Vereinigung eine 
Hütte errichtet hat. 

Seitern, 10 Uber abends wurde 
das Bergeriteigen von diejer Gejell- 
ichaft mit dem Erlauchten der beiden 


Aufſteige eröffnet, und zwei Uhr 
morgens, den 17. Juli, begann 
der erite öffentlibe Aufſtieg. War 


das aber eine Anfiht! Der Schnee- 
berg im Finitern in verichiedenfarbi- 
gem Lichte zu jehen! 

Seitern jchoben wir die Gummi- 
reifen um den Berg herum nad) Bon- 
nebille, wo der ziveitgrößte Damm 
in den Staaten das Waſſer des Co— 
lumbia Flufies für eine lange Strede 
zu einem wunderbaren See ange- 
itaunt bält und um den Fluß auf- 
wärts jchiffbar für Oceandampfer 
bis Ihe Dalles gemacht hat. Auch ein 
Wunderwerk bes Landes mit ben 


Steuern des armen Mannes für des 
Reihen Tajchen. Da ſahen wir aud) 
wie man ein Schiff durch die Schleu- 
jen ließ. 

Wieder eines anderen Tages in 
der Woche jchoben wir die Gummi- 
reifen den Berg Linan zu dem oben 
gelegenen See 3000 Fuß body „Loſt 
Lake“ eine Meile nach je drei Seiten 
nördli) vom Berge. Wer in Gottes 
Gegenwart und in die Stille gehen 
will, der fuche dieſen Play auf. 

(Fortiegung folgt) 


Bancouver, B.C. 

Einen Eleinen Bericht aus der gro- 
Ben Stadt Vancouver. Vor zwei Wo- 
chen fand hier das erite QTauffeit von 
der Briider-Gemeinde aus jtatt. E3 
wurden 4 Seelen getauft, etliche 
Wochen früher, wurden 3 Seelen 
von hier auf Abbotsfort getauft, weil 
wir damals noch nicht gut vorbereitet 
waren, bier in de Stadt zu taufen. 
An Wafjer fehlt es hier nit. Es 
fann wohl hier cud gejagt werden, 
wie von Enoch geiagt ift, wo Nohan- 
nes taufte, denn e8 war viel Waifer 
dajelbit, Joh. 3, 23. Gebe der Herr, 
daß nod) viele das Wort Gottes ger- 
ne annehmen möchten und ſich dann 
aud) taufen lajjen, wie jene zu Seru- 
ſalem. Apojtg. 2, 41. Den 7. Auguft 
wurde bier die Wierteljahresver- 
jammlung der Gemeinden von B.E. 
abgehalten. Vormittags wurden 2 
Anſprachen gehalten, und nachmit- 
tags war zuerjt die Beratung und 
dann wurde noch zum Schluß das 
Mahl des Herrn unterhalten. 

Das Wetter iſt ziemlich) troden, 
bin und wieder £leine Regen, Gemwit- 
terregen ijt in diefem Sommer bier 
nod feiner geweien. Den 18. d. M. 
geht das Sopfenpflüden wieder los, 
worauf aud) jhon viele ſehnlich war- 
ten, denn es ijt ja für manche eine 
große Mithilfe. 

Der Gejundheitszuftand ift ganz 
aut. Noch einen herzlichen Gruß an 
alle Leſer. 





9. 8. Klaſſen. 
(Der Zionsbote möchte fopieren.) 


Die Geſchichte der Hfin-Lan. 


Als die Not vorüber war und die 
Schmerzen nachgelaſſen hatten, wein- 
te Chang Ssu-mu (Frau Chang) 
bitterlid. Das Kleine war ein Mäd— 


hen! Sie hatte ſich jo jehnfüchtig 
einen Sinaben gewünjdt. War fie 
nicht mit ihren feinen gewickelten 


Füßen fünf Meilen zum Qempel des 
großen Dragonen gehumpelt um fid) 
einen Sohn von Kuan⸗yin (der Göt- 
tin der Barmherzigkeit) der Madonna 
des Ditens zu erbitten? Aber ihr Ge— 
bet war unerhört geblieben. Nun 
glauben jedod) die chineſiſchen Frau? 
en an eine PBorberbeitimmung und 
nad) vielen fummervollen Tagen 
tröjtete Chang Ssu-mu ſich mit dem 
Gedanken, dab diefes ihr Schickſal 
ſei und diefes gab ihr die notwendi- 
ge Stärkung zur Genefung. 
Hsiu-Lan (Schöne Orhid -- Na- 
me einer Pflanze, — den Namen bat- 
te ihr Vater ihr gegeben) war ein 
niedliches kleines Mädchen und durch 
ihr freundliches Lächeln murbe fie 





31. Auguſt. 


jedermans Liebling. Doch offenbarte 
fie auch ſchon frübe, daß fie einen 
eigenen Willen hatte und als fie 
faum gehen fonnte fingen auch die 
Schiierigfeiten zwiichen Mutter und 
Tochter an. Noch ehe jie vier Jahre 
alt war gab e8 einen ſchrecklichen 
Kampf, welcher viele Wochen anbielt, 
Die Urſache war, dat Mutter darauf 
beftand, dag Orchid's Füße fo feit 
gewidelt wurden, daß fie vor Schmer. 
zen jchrie und ihre Lippen zuſam— 
menbii bis das Blut Fam. Etwas 
Beruhigung in der Sache wurde da- 
durch erzielt, als Mutter, anjtatt fie 
zu fnubeln und zu jtoßen, ihr erflär- 
te, daß nur Sklaven ungebundene 
Süße hätten und wenn jie nicht fol. 
che „aoldenlila Füße“ wie ihre Mut- 
ter hätte, könne fie niemals heiraten, 

Es war ihr Voter, welcher geneigt 
war fie zu verwöhnen. Er gab ihr 
zu viel Wafjermelonen und Pflau- 
men, doch wenn er von feinen Amte 
nachhauſe fam war er niemals zu 
müde fie etwas im Leſen zu unter. 
rihten und auf diefem Wege lernte 
fie das ganze der drei Klaſſiker zu 
wiederholen und ein anderes hinefi- 
ſches Buch. Doc, o web, als fie nod 
nur zwölf Jahre alt war ſtarb ihr 
Vater und nun fam für fie eine lan- 
ge einfame und traurige Zeit. Es 
wurde für fie immer jchmwerer und 
allmählia wurde fie die Fleine Skla— 
win im Haufe. Da eine® Tages er- 
füllte eine fonderbare Freude ihr 
Herz. E3 war ein erientag und fie 
ging mit noch zwei Freundinnen die 
Straße entlang. Als fie bemerften, 
dab viele Leute in die fuh-in-tang 
Salle der guten Botichaft eingefehr- 
ten, traten auch die drei Mädchen ein. 
Schön Orchid war dort noch nie ge 
weien. Zuerjt war fie etwas befan- 
gen und als fie eine Ausländerin 
chineſiſch ſprechen hörte, konnte fie 
ſich vom Lachen nicht enthalten. Doch 
die Miſſionarin ließ ſich in ihrer ru- 
higen Art nicht unterbredhen und in 
furzer Zeit hordht» Orchid aufmerf 
fam zu, Die Ausländerin ſprach über 
ein Bud, ein beiliges Buch, Gottes 
Buch, und indem fie eines emporhob, 
erflärte fie, daß fie irgend jemanden 
eine Bibel jchenfen würde, der aus 
diefem Buche täglich einen Vers ler- 
nen würde, während eines Jahres. 
Nachdem die Leute hinausgegangen 
waren trat Orchid vor die Miffiona- 
rin mit der Bitte die Verſe lernen zu 
dürfen. Diefe Unterhaltung war der 
Anfang der Freundichaft des Mäbd- 
chens und der Miffionsdame. Schön 
Orchid nahm ein Püchlein mit nad) 
hauſe in welchem Bibelverje für ein 
ganzes Jahr gedrudt waren, em 
Vers jeden Tag. Sie begann diele 
Verje zu Iernen, und wenn fie aud 
nicht wußte warum und auch nicht 
erflären fonnte wozu, jo war dieſes 
doch der Anfang eines neuen Leben? 
fir Schön Orchid und ein fonderbar 


rer bleibender Friede kehrte in ihr 
Herz ein. Daheim mußte fie jchmer 


Arbeiten. Hatte fie doch die Wäſche 
zu wajchen, Kleider zu flicken und für 
Mutter und die Großeltern, welde 
beide Opiumrauder waren, zu To 
hen; und doch mit den Bibelverfen 
im $erzen war die Arbeit bedeutſam 
leichter, 
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Um die Mitte des Monats Mai 
hatte jie die Bibelverje fürs Jahr er- 
lernt und nachdem jie dieje vor der 
Miffionarin aufgejagt hatte erhielt 
fie die lang gewünſchte Bibel und wie 
glücklich lächelte ſie, als fie ihr koſt— 
bares Geſchenk heintrug. 

Später erhielt ſie ein Büchlein mit 
Bibelverſen für das Jahr 1935 und 
öfters wenn die Miſſionarin in das 
Haus des Evangeliſten einkehrte, 
brachte Orchid ihre Bibel und bei 
außergewöhnlichem Verſtändnis und 
mit freudenſtrahlendem Antlitz wie— 
derholte ſie die Verſe, welche ſie ge— 
lernt hatte. Es war ihr nicht erlaubt 
die Kirche regelmäßig zu beſuchen, 
doch wenn ſie gehen durfte, war ſie 
immer ſo glücklich und dankbar und 


wenn ſie eine freie Stunde hatte un— 


terrichtete jie die Nachbarfrauen im 
Refen der Traftate für Anfänger. 

Vor etlicher Zeit, als die Mutter 
des Evangeliiten vor der Taufe ge- 
prüft wurde hatte Orchids Mutter 
eingewilligt, dab auch ihre Tochter 
vor der Gemeinde zur Prüfung er- 
fheinen durfte. Das Zeugnis war 
zufriedenjtellend und das Mädchen 
wurde zur Taufe angenommen, doc 
ehe der Tag der Taufe fam wurde 
ihr Großvater ſchwer krank und die 
Mutter riet num, dab Orchid zu den 
Bögen gehen jolle um für feine Ger 
nefung zu beten. Das Mädchen ent- 
jagte fich diefes zu tun; fie ſprach den 
Wunſch aus für den Kranken zum 
bimmliihen Vater zu beten, nicht zu 
den Götzen. Darüber fonnte die 
Mutter fich nicht beherrichen, fie ver- 
brannte des Mädchens Bibel, Ge— 
ſangbuch, Bilderfalender und prügel- 
te fie ariimdlich durch. Doch Gott gab 
dem Mädchen Geduld; fie ſagte zu 
ihrer Mutter: Xi babe iiber taufend 
Bibelverje in meinem Gedächtnis, 
dieje fönnen fie mir niemals wegneh— 
men. Sie fönnen mid jchlagen fo 
viel fie wollen, id, fürchte nicht den 
Tod ſeit mir die Verheißung gilt: 
„Sei getreu bis in den Tod, jo will 
id dir die Kirone des Lebens geben“. 

Diejes iſt eine wahre Geſchichte. 
Ich babe fie aufgeichrieben weil ich 
weiß, dab es hunderttauſende chineſi— 
he Frauen und Mädchen gibt deren 
Reben traurig, einiam und obne 
Freunde iſt und denen die Pibel das 
werden fann, was fie für ſchön Orchid 
wurde „ein Brunnen des Wailers, 
das in das ewige Leben quillet“. 
Doc wie jollen diefe Frauen und 
Mädchen‘ von dem Wort des Lebens 
lernen e8 fei denn wir bringen e8 ih— 
nen! Gott rechnet mit ums, daß wir 
e8 ihnen neben. Fr mill unjere Lip— 
pen, unfere Sünde umd uniere Füße, 
um diejes Werf ın China zu fun. 

W. H. H. 

Wir laden alle Bibelfreunde ein 
mitzubelfen damıt diefe große Auf- 
gabe ausgeführt werden Tann und 
Keder die Möglichkeit befommt Got- 
tes heiliges Buch zu beißen. 

Gaben zu dieiem Zmede werden 
gerne von den Biitriftiefretären der 
Britiihen und Ausländiſchen Bihel- 
gejellichaft entgegengenommen oder 
von den Vertretern bderjelben am 
Orte, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Adreſſen ſind wie folgt: 
für Ontario: Rev. D. Bright 428 
Richmond Str., London, Ont. 
für Manitoba: Rev. €. 3. B. Salter 
184 Alerander Ave, Winnipeg. 
für Sast: Rev. 2. W. Schnell 250 
2nd. Ave South), Sastatoon. Rev 
Sohn Reid 2434 11th. Ave, Regina 
für Alta: Rev. 3. K. Smith) 9939 
Safper Ave, Edmonton. Rev. A, N. 
Lytle 117 7th. Ave W., Calgary 
Ueberjegt und eingefandt von P. 
Schröder, Ryley, Alta. 


Wird Babylon wieder anf- 
gebant werden? 


Sn dem Blatt „Ihe Morning 
Star“ ſchreibt Mr. Senderfon iiber 
die Entwidelung des Landes Sine- 
ar: 

„Nach dein Weltfrieg wurde die 
Welt von nichts jo iiberrafcht, als vun 
dem jchnellen Aufblühen Meſopota— 
miens. Die engliichen Steuerzahler 
entjegten ſich über die unerhört gro- 
ben Summen, die in Padan Aram 
verjchwendet wurden, und man be- 
gann zu fragen: „Warum laſſen wir 
jo viel Geld durch das Sieb fliegen?“ 
Und dann zu jedermanns Eritau- 
nen ward Meiopotamien ein Kö 
nigreich, ein aufs neue auferjtande- 
nes Sinear. Babylonien wurde wie- 
dergeboren — eine überraſchende, be- 
deutungsvolle Entwidlung! Sinear 
Babylonien iit wieder ein umabhängi- 
ger Staat, ein politiicher Faktor“. 

Viele die fich eingehend mit dem 
propbetiichen Wort befaſſen, beichäf- 
tigen fid) jeit vielen Nahren mit der 
Frage des Wiedercufbnus VBabylons. 
Dr. Scofield behauptet, daß Jeſ. 13, 
19—22 nad) die Stadt Babylon für 
immer veriwüitet worden fei. Viele 
andere aber find nicht dieſer Mei- 
nung; fie weilen darauf bin, dab Ba— 
bylon zur Zeit des Apoitels Petrus 
beitanden babe (1. Betri 5, 13) und 
jeit diejer Zeit öfters in der Weltge- 
jchichte genannt worden jei. Dieje 
Ausleger jind ſich darüber einig, daß 
Babylon wieder cufgebaut werden 
wird. Wie würde — fo fragen fie — 
fonit Offb. 17 erfüllt werden kön— 
nen? — Dort jpridt der Seilige 
Geiſt von der Verwüſtung diefer gro” 
ben und mächtigen Stadt. 

Die Pläne für ein nenes Babylon, 

In einer VBerfammlung der „PBro- 
pheey Nnveitigation Society“ jagte 
Mr. Rawlence: 

„Babylon wird an der alten Stel- 
le im moderniten, Iururiöfeiten Stil 
aufgebaut werden. Dieſes prädtige 
Produft menihliger Weisheit und 
Kunſt wird jehr wahrjcheinlih das 
Sandelszentrum zwiſchen dem Oſten 
und dem Weiten jein und wird die 
Sandeldmagnaten und Reichen durch 
feinen Qurus anziehen. Ein Inge— 
nieur befam von der franzöfiichen 
„Record Dffice” die Erlaubnis, nad) 
gewiſſen Plänen zu fuchen. Er fand 
bei diejer Gelegenheit die Pläne, die 
Napoleon Bonaparte während feines 
ſyriſchen Feldzugs ausführen laſſen 
wollte zum Aufbau der Stadt Baby- 
Ion. Dat Napoleon als ein Borläu- 


fer des Antichrijten diefen Gedanken 
begte, hat gewiß eine jehr große Be— 
deutung“. 

Mr. Henderjon jagt: „Eine Sade 
it gewiß — Satan wird alles Mög- 
liche tun, um das alte Babylon wie— 
der aufleben zu la’jen“, 

Diejes Ziel nähert jic feinem En- 
de. Es jcheint, dab die Mächte der 
Finſternis mehr Freiheit für ihre 
Pläne befommen. Soviel man weiß, 
gibt es fein natürlige® Hindernis, 
die Stadt dort zu erbauen. Nebufad- 
nezars alte Kanäle find dod) beinaye 
alle da; fie brauchen nur gereinigt 
zu werden. 

Der Ertrag der Moful-Delquellen 
genügt, um die ganze Schuld des 
Weltfrieges zu deden — genug um 
eine Wunderjtadt zu bauen. 

Maranatha. 


Mennonitifche: Geſchichte 


Die Bekehrung des Menno Si— 
mons in ihrer Bedeutung für ſein 
Leben und für die Gemeinde. 
(Bortrag von Paſtor Otto Schowal- 
ter auf der Konferenz in Tiegenha— 

gen am 20. September 1936.) 

Wenn wir Mennoniten im Jaähre 
1936 auf dem dritten Weltfongreß 
des Austrittes Menno Simons aus 
der katholiſchen Kirche gedadıt haben, 
fo taten wir recht daran, diejen Zeit- 
punft für eine Mennofeier zu wäh— 
len; denn troß des Einwandes, daß 
die eigentliche geichichtlihe Bedeu— 
tung Mennos für unjere Gemein- 
ſchaft zu einem jpäteren geichichtlichen 
Augenblid jich habe erweiſen fünnen, 
nämlich nad) dem unerhofften Aus— 
tritt Obbes, der Wenno getauft und 
ordiniert hatte, aus dem Täufertum 
im Nahre 1540 — troß der Richtig— 
feit diefer Tatſache muß an der zen- 
tralen Bedeutung des Nustrittes 
Mennos aus dent Papittum feſtge— 
balten werden; denn ohne dieien ift 
die Rettung des Täufertums nad) 
dem „Abfall“ Obfns ja nicht zu den- 
fen. 

Mit Redht nennt man Mennos 
Schritt und das, mas ihm vorher— 
ging, feine Befehrung. Denn Dies 
Erlebnis in feinen einzelnen Stadien 
bringt einen fichtlichen jcharfen Ein- 
fchnitt in fein Leben. Es iſt oft be- 
ichrieben und nach dem Selbitzeugnis 
Mennos in der Schrift genen Gellius 
aber wiedergegeben, zulegt ſehr 
ihön und eindringlid von Dr, C. 
Krahn in feinem Buche: „Menno Si- 
mons“ Karlsruhe, 1936. 

An dieſer Stellung ſoll nun ver— 
ſucht werden, nicht nur rein den hi— 
jtoriich-genetifchen Verlauf der Bekeh⸗ 
rung darzuſtellen, ſondern darüber 
hinaus ſoll ihre innere Struktur ge— 
zeigt werden und ihre Konſequenzen. 
Weber die Integrität dieſes Selkit- 
zeugniſſes felbit beiteht fein Zweifel, 
fie iit nirgends angefochten. So dür- 
fen wir e8 als Quelle zugrunde le— 
gen. 

Da verjegt uns Menno in fein 28. 
Zebensjahr, in jeine „Vikariatszeit“ 
in Pigjum. Duntel ift das entworfe- 
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ne Bild von fich jelbjt. Der Vikar und 
angehende Priejter fennt die Bibel 
faum. Nur jpöttiid, fann er die von 
feinen beiden Kollegen aufgeworfe— 
nen Fragen und ‘Probleme parieren. 
Im übrigen verfürzt er ſich die Zeit 
mit „Spielen, Trinfen und Zeitver- 
treib“, Aber er ijt dabei nicht glüd- 
lid. Sm Hintergrund lauert Die 
Angit. Aber nicht die Angit vor der 
Sünde, jondern eine nod) unbejtimm- 
te Furcht wie vor einer kommenden 
Kataſtrophe. Die ungefannte Bibel 
— jo jeltjam es Elingen mag — birgt 
Gefahren in ji. Menno fürchtet, 
durch die Bibel verleitet zu werden 
zur Segerei. Aber dem jteht gegenü- 
ber eine auf die Dauer unbaltbare 
Unfenntnis der Bibel, der Quelle 
chriſtlichen Glaubens, wie jie doch 
aud) in der katholiſchen Kirche ſchließ⸗ 
lic nicht ganz von der Hand zu wei» 
jen ijt. Zu diefem fommt eme be 
jtimmtere Angſt: der Zweifel, Die 
fatholijche Xehre von der Verwand— 
lung des Brotes und Weines in den 
leibhaftigen Xeib und Blut des Herrn 
bei der Mejje wird von Menno ange» 
zweifelt, Das war. wie Krahn sehr 
aut jagt, feine Seltenheit damals. 
Zunächſt bringt Menno dieje Gedan- 
ten zum Schweigen dadurd, da er 
jie als Verſuchungen Satans ablehnt, 
Da ſtößt er aber zum Neuen Tejta- 
ment vor. Das war die legte Zuflucht. 
Und beim Studium des Neuen Te 
ſtamentes erfennt eı, dab „wir betro. 
gen jeien“. Er verallgemeinert feine 
Erfenntnis, vielleiht nicht nur aus 
der Nüdichau. Und jein Gewiſſen 
wurde „ohne alle Anweiſung erlöit“, 
Luther hat, wie Wienno jelbit geiteht, 
entiheidend dabei mitgebolfen auf 
diejen Gang aus der Angſt in die 
ssreibeit. „Menjchengebote fünnen in 
Bezug auf die Strafe des ewigen 
Todes nicht verbindlich jein“, jo lern- 
te er aus Schriften Luthers. 


Der zweite Schritt: Der Ermweis 
der Stindertaufe Imın aus der Schrift 
nicht erbracht werden. Der Zweifel 
an der Rechtmäßigkeit der Kindertau— 
fe fam zum eriten Zweifel Hinzu. 
Nun iſt Menno ſchon freier; jelbit- 
jtändig durdforjiht er das Neue Te 
jtament und fann von der Slindertau- 
fe feine Belege fınden. Nun jteht 
Menno gegen Luther und die ande- 
ren Reformatoren. Aber das alles 
fpielt jich ab auf dem Boden der fat” 
boliihen Kirche. Menno iſt Prieſter 
geworden inzwiichen. Zwar predigt 
er al&bald anders als früher, aber 
ohne innere Kraft, wie er jelbit jagt. 
Da fommt er in beitimmtere Berüh— 
rung mit einer Gruppe von Evange- 
liichen, die unbemerkt durch ihre Ge» 
aenwart im Raum der Kirche auf 
Menno zu wirken begannen; das 
war das QTäufertum. Er erfährt von 
der Uebung der Ermwadjienentaufe 
auf den Glauben, Aber nod) itärfer 
follte er zwiichen das euer geraten. 
Die Wiedertäufer in Miiniter find 
mit ihren Befehrungen auf dem Plan 
erichienen und haben durch ihre fal- 
iche Lehre die Gewiſſen verwirrt. 


(Fortiegung folgt.) 
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GGortſetzung.) 

„Komm, mein jüres Lamm, mein 
Puaemuerchen, 
bunte Häatſchiblümchen und Pippip 
Vögelchen! ki, wie wird ſich mein Kind— 
chen freuen!“ 

Sie Prang, das Töchterchen im Arm, 
voran auf die Veranda, wo ein kleines 
Frühſtück bereitgejiellt war, Eisgelühlte 
Milch in einer ſchön geformten Strijtali 
fanne, Butterbrötchen und eine Schale 
mit Früchten. 

In heiterjter Stimmung ſetzten Die 
Freundinnen ich nieder. Die bevorite 
bende Netfe mußte nun natürlich noch 
ausgiebig beiprochen werden. 

„Schweiz, Tirol oder Algäu! Alles 
ſoll ſo wunder-wunderſchön ſein“, ſeufz 
te Toſia in der Qual Der Wahl und 
langte nad) den lachenden, jchwarzei 
Stirichen. 

„Schweiz kenn' ich, namentlich) das 
Berner Tberland“, jagte Eva. „Unter 
den Augen des jchwarzen Mönd lernten 
Schorjchel und ich uns fennen, angeſichts 
der Jungfrau gaben ivir um 
Kuß! Die Schweiz iſt großartig, ſage 
ih euch!“ 

Sie lache in jeliger Nüderinnerungy 
und jtopfte der fleinen Georgine ein 
Bisfuit ins Müulchen, 

„Na, böre, Eva, wenn das deine Ein 
drüde und Erinnerungen an die Schon 
heiten der Schiveiz Find,“ entriüjtete To 
ſia fih, „dann verdienſt du es gar nicht, 
fo viel Herrliches geſehen au haben.” 

„Es mar das Schönite, verla Dich 
darauf, Toſial“ Eva lachte voller Ueber 
mut. „Und wenn du noch jo männer: 
feindlic; biit, dich ereilt's doch noch mal!” 

„Kiel“ wehrte Toiia ab, „niel Laßt 
mich doch bloß mit Männern und Yiebe 
zufrieden!“ 

Mit fugelrunden Augen jehaute Berta 
iiber den Rand ihres Milchglafes. 

„Aber du biit doch fo hübſch, Toſia“, 
fante ſie neidlos. „Wenn ich jo jprechen 
miürde, wäre es mas anderes, Und mie 
iſt es, gefiel dir in der Penſion nicht 
Noje-Marie Harderjen3 Bruder bejon: 
gers aut?” 

„Und wenn er mir aut gefallen hätte, 
hättet ibr alle ihn mir längit im Laufe 
der Nahre verleidet Durch euer Ge 
ſchwätzl“ fuhr Tofia heftig auf. „Es iit 
wirklich unerträglih, was ihr alle in 
diefem Punkt für ein autes Gedächtnis 
babt! Eva, du, Karola, Nejemie, jeder 
triezt mich, weil ich mal ſeinetwegen rot 
geworben bin oder fo mas ähnliches. Es 
ift wirklich zum Davonlaufen!” 

„Aber, Toſia — — id....id...." Die 
arme Berta war ganz beitürzt. z 
mußte nicht, mas fie berbrocden hatte 
und mie fie fich entichuldigen jollte 

Doch Eva winkte bejchwichtiaend ab 

„Schon aut, aräm’ dich nicht, Tieber 
Tugendiviegel. Das ift die Stelle, wo 
Toſia Iterblih ift. Sprechen mir nicht 
mehr babon, jondern bon der Reife.“ 

„a bitte — — und entihuldigt met- 
ne Seftigkeit!“ murmelte Toſia und 


Druugen ſind Jene, 


den eriten 


y 


te 


ſtrich sich ihre widerſpenſtigen rotgol— 
denen Locken aus der Stirn. 

„or allen Lingen muß ein Atlas 
ber , jagte va, gewandt über das 
pemnliche des Augenblicks hinwegglei— 
tend, „Hier, halt‘ mal mein Schorſche—⸗ 
linchen“, und fie ſetzte das Kind auf To— 
fias Schoß. „Seht ihr, jetzt rächen ſich 
alle meine Sünden. Mein Schorſchel iſt 
manchmal ganz ſtarr über meine Unwiſ⸗ 
ſenbeit. Ich denle jetzt oft ſelbſt, wenn 
ich doch lieber auf unſeres angebeteten 
Profeſſors gute Lehren mehr gehört 
hatte, ſtatt die Geheimniſſe des „Tu⸗ 
genpfades“ auszu — — — ſchnüffeln — 
mit Verlaub zu ſagenll!“ 

„O, hört, welche Erkenntnis!“ lach— 
te Toſia, während die junge Frau fidel 
ins Innere des Hauſes entſchlüpfte. 

Da aber tat Berta, die bis dahin ſtill, 
bebarrlich und unverdrofien gelaut hat— 
te, eine Frage, und die lodte Eva mie: 
der in das grünsgoldene Licht der Ver- 
anda binmus,. 

„Ind du, Tojia, was tujt du nun ei- 
gentlich? Wie haft du dir dein Zeven 
geſtaltet?“ 

Zurück ſchoß Eva aus dem Dämmer 
des Hauſes, mit fuchtelnden Armen und 
flebender Gebärde. 

Ich!! Bitte, bitte, ich will es erzäh— 
len! Laß mich, Toſia!“ So flehte, ve— 
ſchwor fe, 

„Berta möchte aber jo manches aus 
meinem Leben wijien.....”, verſuchte To- 
la einzuwenden. 

‚Das weiß ich alles! Ich - kenne dein 
Veben beiier als du jelbit!” behauptete 
Eva fühn, „Mio, ich fage dir, Berta 
ſchwang ſich auf die niedrige 
Baluitrade und richtete fich dort zu län- 
gerem Verweilen häuslich ein —, „ic 
ſage dir, Tofia bat jchon viel erlebt. 
Namentlid; fo innerlich, weißt du. 

Als ſie damals aus der Penfion ab: 
berufen wurde, um ihre Mutter zu 
pflegen, da bat fie ſicherlich mander 
Strich mit ihrem miderjpenftigen „Ich“ 
auszufechten gehabt.” 

„Nun ſehe einer die Seelenkünderin 
an!“ rief Toſia, halb verlegen, halb 
ober auch nedend, in dem beglüdenden 
Vewußtſein, nun längit ſchon über dem 
allen zu ſtehen. 

„Dann lam fie mit Rofe-Maric Har- 
derfon zuſammen muf3 Land, mo je 
tüchtig was vom Haushalt lernen follte. 
Im dieſe Zeit dort liegt ein myſtiſcher 
= chleier,“ Eva Mugen glikerten, „aber 
humdert gegen eins möchte ich metten, 
daß Tofin dort einen Heiratsantrag oder 
fo von Rolf Harderien befam — —“ 

„Eval! Deine Phantaſie gebt mit 
dir durch!” zürnte Toſia. „Bitte, bleibe 
bei den Tatiachen!” 

„Ach verfichere dir, Berichen, es wa— 
ren aebeimni3volle Dinge”, fuhr Eva 
unaerübrt fort. „Es paflierte aud ir- 
gendein mbiteriöfer Unglüdsfall, bei 
E 

„Eval! 
Tofia böſe, 


—“, ſie 


Nun hörſt aber auf!” rief 
„deine Erzählſucht macht 


dich indiskret!“ 

— Toſia ſich was verknackſte oder 
ſo was“, ſprach die junge Frau unge— 
rührſ weiter. „Unſere muſengetüßte 
Kalliope kam auch noch dazu, Roſe-Ma— 
rie verlobte ſich mit einem Vetter von 
Toſia — — kurzum, es war eine un— 
erhörte Herrlichkeit, und daß ich nicht 
dabei war, vergebe ich mir bis an mein 
Lebensende nicht!“ 

„Das glaube ih,“ knarrte Berta. 
„Was für ein Feld für deine J.eugier!“ 

Eva nidte eifrig. 

„Nicht wahr? Gin wahrer Jammer! 
"ber man fann leider nicht überall zu— 
gleich fein. Ich mußte da nämlich gerade 
meinen Schorjchel zum Altar führen.“ 

„But, daß der Herr Pfarrer dich nicht 
hört, Eval“ bemerlte Berta in ihren 
falbungsvollen Ton, „Deine Rede müß— 
te mwürdevoller jein. — — Mich joll 
wundern, ob du nicht täglich bei euren 
Pfarrkindern Aergernis erregit! ber 
mie ift’3 nun meiter mit Tofia?“ 

Eva, die inzwiſchen jchnell einmal, ihr 
„Bimpelden“ abgebuileit hatte, fuhr 
in bergnügtem Eifer fort: 

„Eſchenhorſts wurden nad Düjleldorf 
verfegt — unjer Wiederjehen war zum 
Totlachen! —, und Tojia gab jich geiiti- 
gen Dingen, vor allen der Walerei, 
hin....... P 

„Dant der Fürſprache von Evas 
Mann!” warf Tolia ein. 

———— und dann kam Roſe-Maries 
entzückende Hochzeit. Ein zu wunder 
hübſches Feſt und Zuſammenſein iſt's 
geweſen. Und eine ſeltſame Fügung 
brachte die faſt gleichzeitige Verſetzung 
von Tofias Vater und meinem Schor 
ſchel hierher. Und danın..... ja, wie läßt 
fich das nun eigentlich alles ſo in Worte 
faſſen?“ 

Fragend ſah Eva auf Tofia, die ſtill 
lächelnd das Kindchen in ihrem Schoße 
wiegte. 

„Laßt mich doch“, wehrte ſie etwas 
beunruhigt ab, „Cenügt es nicht, daß 
Berta ſieht, aus meiner Unbändigkeit 
iſt ein vernünftiger Menſch geworden?! 
Wozu das Sezieren und Analyſieren? 
Aber meinetwegen ſei ihr noch zu wiſ— 
fen, daß ich Kultur- und Kunſtgeſchich 
te ſtudiere, woraus mit meiner Malerei 
mal ein wunderſchönes Ganzes werden 
ſoll.“ 

Berta ſperrte ihren runden, fiſchar— 
tigen Mund auf und ſah höchſt einfältig 
drein. Nur im leiſeſten einem künſtleri— 
ſchen Schwung zu folgen, blieb ihrer 
Alltagsſeele verſagt. Plötzlich aber brach 
das ungemeſſene Erſtaunen aus ihr her 
vor. 

„Es iſt erſtaunlichl! Du biſt einfach 
nicht zum Wiedererkennen, Toſia. Wer 
in Frauenſtein ſo etwas prophezeit hät— 
te, dem würde ich einfach nicht geglaubt 
haben. Und wenn es und wenn es 
Fräulein bon Junghardt, die Angebete— 
te, in eigener Verſon geweſen wäre!“ 

„Ach, unſer liebes Tante Sannchen!“ 
nickte Tofia gang wehmütig. 

„Na, wenn es noch Eva wäre, die ſich 
fo verändert hat!“ fuhr Berta fort, ihrer 
Nede dadurch mehr Nachdruck verleibend, 
da fie endſich aufbörte, zu eflen. „Eva, 
der das umvergleihlihe Glück geworden 
iſt, von Gott an die Seite eines Geiit- 
lihen gerufen worden zu fein. Die täg: 
lich und ſtündlich ein edles, Teuchtendes 
Peifpiel vor Augen fieht. Aber Eva til 
leider die Alte geblieben, naſchhaft, neu⸗ 
gierig, geſchwätzig — — —“ 

. Halt! Halt! Schelten Sie mir 





31. Ange: 


mein Frauchen nicht zu arg!” kam da 
eine Hangvolle Männerjtimme aus dem 
Innern des Zimmers. „Ach Liebe mein 
Ebchen gerade jo mie fie ift. Sie iſt der 
gute Engel meiner Armen, der Son: 
nenſchein für PVetrübte und XQTraurige, 
Mein ganzes Glück!“ 

Eine ſchlanke WMännergeitalt im 
ſchwarzen Lutherrod trat auf die Ver— 
anda. Mit freundlidem Wort und Hand: 
ichlag begrüßte der junge Geiftliche die 
jungen Mädchen, mit innigem Kuß feine 
Frau, Dann nahm er jein Töchterchen 
aus Tofiag Händen und jchälferte be: 
glüdt mit ihm. 

Blut übergoiien ſaß Berta da. Aber 
auch Eva war dunfel errötet bei den Io» 
benden Worten ihres Mannes. Wie fie 
ihn liebtel Wie glüdlich jedes gütige 
Wort fie machte, das er ihr fchenttel 

„Berta meinte e3 nicht ſchlimm“, 
jtotterte fie entichuldigend. „Es iſt doch 
unfer altes, liebes Recht aus rauen: 
jtein ber, uns die ungejchmintte Wahr: 
beit zu jagen. Und nun —“ damit 
jchlüpfte fie ins Haus, „will ich endlich 
mal den Wtla3 holen.” 
«<>» 
2, Rapitel. 








Ohne Atlas zwar, aber mit lautem 
Triumpbgeichrei fehrte Eva nad laum 
einer Minute zurüd. Hoc über iyrem 
Haupte ſchwenkte fie Zwei Briefe, beide 
mit ausländiihen Marken beflebt. 

„Huf meinem Schreibtiih gefunden“, 
fprudelte fie entzüdt bervor, „Mudss 
mäuschenitill lagen ſie da und meldeten 
jich nicht. Aber mein Argusblid bat fie 
doch entdedt!” 

„Wie follte deinen hellen Aeuglein 
auch etwas entgehen”, nedte der Pfar- 
rer, 

„Ach ahne — oh.....ich ahne, von Rofes 
marie!“ jauchzte Tofia. „Schnell, fchnell, 
gib ber, lies vor! Ach, ich babe ja fo 
lange nichts von ihr gehört.” 

„2a, bon Moje-Marie und von Sal: 
liope“, gemwichtig nahm Eva am Tifche 
Platz. „Ach werde fie euch alle beide ver: 
zapfen, und mein aller-allerliebites Her: 
zensichorfchelhen tut mir den Riefenge- 
fallen und verzieht fi, nicht mahr? 
Denn ich fann — namentlich Kalliopes 
jungfräuliche Geheimniſſe — do uns 
möglih Männerohren preisgeben!!” 

Sie ſprang mieder auf und gab ib» 
rem Mann einen rafchen, nedifchen, lie: 
bevollen Kuß, ihn gleichzeitig mit bei- 
den Händen fanft nach der Türe fchie- 
bend, 

„Und wenn du deine Güte boll mar 
chen millit, überantworteit du unfer Ro« 
fenfnöfpchen der Anna. Die weiß, mas 
unferm Kindchen nottut.” 

Lachend und mit dem Finger dro— 
hend, entfernte fih der Pfarrer. Do 
beeilte er ſich nicht übermäßig, fo daß 
Toſia ihre zitternde Begier faum mehr 
zu zügeln vermochte. Al3 dann aber gar 
Berta noch hinter ihm ber eilte und 
ihn in ein durchaus nicht dringendes 
Sonntagsſchulengeſpräch vermidelte, er- 
reichte ihre Ungeduld den Siedepunft. 

„Wir fonaen alio einitmweilen obne 
dich an, Berta,“ rief fie, geſchäftig vom 
Tifhe das Geſchirr räumend und bie 
Priefe vor Eva ausbreitend. „Hier Eva, 
Nofemie fommt natürlich auerit,“ 

Yırn kehrte Berta aber doch zurüd, u. 
e3 dmterte — mit Tofias Maß gemeflen 
—, endlos, bis die junge rau begin, 
nen fonnte: 


(Kortießung folgt.) 
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1968 
Jeſus, unfer Vorbild: in dienender Liebe, 


ch aber bin unter euch mie ein Diener. 
Ruf. 22, 27. 

Des Menihenjohn ift nicht gefommen, daß 
er fih dienen lafje, jondern daß er diene 
Matth. 20, 28. 


Vorbemerkung: Diefe Andacht murde vom 
Chriftleiter gehalten auf der Diftriktätagung 


in Regina. Sie jei an diefer Stelle den Le 
fern des Gemeindeblattes weitergegeben, in ge» 
fürzter Form. 


Wir wollen unfere Mugen till und feit auf 
den Herrn Ehriitus richten. Es iſt immer eine 
große Freude, wenn wir an Ihn denken und 
bon Ihm reden. Wenn mir bon der Sirche 
iprehen, dann find wir jedesmal in Gefahr 
mehe zu jagen, al wir eigentlich dürfen; und 
die weite Kluft zwiſchen ihrer kümmerlichen 
Wirklichkeit und unjerem Wort wird ſchmerzhaft 
offenbar. Wenn wir aber von Jeſus jprechen, 
dann iit es umgekehrt. Hinter Seiner Wirf- 
lichkeit bleibt unjer armes Wort um viele tau- 
ſend Schritte zurüd. Noch fein irdiiches In— 
fteument hat die Melodie Seiner Herrlichkeit 
rein zu Spielen vermocht. Möchten doch jekt, mo 
wir von Ihm reden, menigitens einige Töne 
diejes Liedes tief in unfere Seele Flingen. Das 
würde uns, die wir mande Laſt auf dem Ser- 
zen haben, miteinander froh machen, da3 wür— 
de uns untereinander feiter verbinden, das 
würde ums, die wir oft jo einfame Wege gehen, 
einordnen in jene Gemeinde, die über alle 
Beiten und Völker ſich ausbreitet und befennt, 
dab Jeſus Chriitus der Herr jet zur Ehre Got- 
tes des Vaters, 


Chriſtus unſer Vorbild! Wir begegnen die- 
ſem Ausdrud im 2. Kapitel des 1. Petribriefes, 
wo es heißt: „Chriitus hat uns ein Vorbild 
gelaſſen, daß ihr jollt nachfolgen feinen Fuß- 
ftapfen.“ Hier bedeutet da8 Wort eigentlich 
Borichrift oder Vorlage. Wir alle erinnern uns 
an den Echreib- und Zeichenunterricht in der 
Schule. Wir befamen dafür eine Vorſchrift 
oder Vorlage. An dieje Vorſchrift bleibt der 
Schüler gebunden fiir die Durchführung feiner 
Aufgabe. Er bat fie auszuführen Zug um 
Bug nad) feiner Vorlage. Hier hat e8 num 
ein Ende mit aller Freizügigkeit der eigenen 
Gedanken, mit aller Selbitändigfeit und Un- 
gebundenheit der eigenen Natur. Nur eins gibt 
es, mas für den Schüler Bedeutung hat, nur 
auf eins iſt er verpflichtet: auf feine Vorlage. 
Ale Unaufmerkfamfeit, alte faliche Selbitän- 
digkeit trägt den Keim des Miblingens in fich. 

In Christi Bild ift uns unſer Vorbild ne 
neben. Ein heiliges Ringen geht durch die 
ganze Bibel, um uns das Bild Chriſti zu ent- 
hüllen. Das Wort treibt Chriftum, der Geiſt 
berflärt und enthüllt uns Seine $errlichkeit. 
In Seiner Gefinnung und in Seinem Wandel, 
in Seinem Reden und Schweigen, in Seinem 
Leiden und Sterben, ift uns das Vorbild für 
unfer Leben gegeben. Diejes Vorbild ift num 
bollendet. Das Bild Chriiti iſt fertig. Es 
bedarf feiner Verbollfommnung mehr. Durd) 
Wort und Geiſt wird uns nun das vollendete 
Bild Chriſti immerfort vor Augen geführt. 
Bir haben nur die eine große Berpflicdhtung, 
die alle andern in fich ſchließt, nämlich auf 
Ehrijtum zu bliden und die Vorlage Seines 
heiligen Lebens unaufhörlich ins Auge zu faf- 
fen. So foll unſer Leben ſich Zug um Zug 
geitalten nad) der uns gegebenen Vorſchrift des 
Bildes Sefu. Das iſt das Programm Gottes 
über Sein erlöites Volk. Alle Dinge in un- 
ſerem Leben ſollen zuſammenwirken zur Er— 
reichung dieſes Zieles, Großes und Kleines, 
ſcheinbar Förderndes und ſcheinbar peinlich 

mendes iſt in unſeren Weg hineingeord⸗ 
net. Alles ſoll mitwirken zu dem einen Ziel, 

vor unſeren Augen enthüllt werde das 
Ehriftusbild, daß Hineinleuchte in unfere Ser- 
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zen der Lichtglanz Seiner Herrlichkeit. Wir 
jollen Zernende und Aufmerfende werden am 
Ehrijtusbild. Freude follen wir gewinnen an 
den großen, leuchtenden Zügen Seines herr- 
lihen Bildes, Nur jo können wir Menſchen 
des Glaubens werden, Menſchen dienender Chri- 
ſtusliebe. 

Die Jünger durften dieſe Liebe beſtändig 
ſchauen. Was war es eigentlich, was ihre Her- 
zen im Tiefiten beivegte und ihren Willen im- 
mer an Sejus band? Nicht, da Er gütiger 
und reiner war als alle anderen Menden. 
Nicht, daß Er ſchlichter und tiefer zu reden 
wußte von ewigen Dingen als die beiten Theo- 
logen in Jeruſalem. Nicht, da; Ihm die Na- 
tur untertan war und die Geiſter Ihm gehord)- 
ten. An das alles dachten die Nünger in tiefer 
Dankbarkeit. Die Jünger jtanden unter dem 
Eindrud: Hier ſehen wir einen Mann, der 
ganz Leben und darum ganz Liebe it. Denn 
alles was Er denkt, jpricht und tut, ijt wie ein 
tiefer Strom, der quillt aus Gott, der fließt zu 
Gott. Und darum gingen die Sünger bon ei- 
nem Verwundern zum andern. Gie dadıten 
no, was menſchlich ijt, und Er dachte, was 
göttlich ift. Sie ſuchten Maßſtäbe und Ziele in 
der Zeit. Er aber jchaute immer über die Zeit 
hinaus in Gottes ewiges Reid der Liebe und 
des Friedens, 

Wie ichanerlich jah doch die Welt ans in die 
fid) der Heilige Quell der Liebe ergo. Auf 
Schritt und Tritt begeanet dem König der Liebe 
die falte Welt des Todes. Nicht nur in den 
Kranken, die mit ihren taujend Schmerzen und 
Gebrechen zu Ihm fommen. Nicht nur in den 
blinden Bettlern, die an Seinem Wege ſaßen. 
Nicht nur im Gejchrei der Klageweiber, das 
aus jedem Trauerhauſe in Galiläa Fang. Je— 
jus jah das Elend auf jeder von Kummer und 
Sorge gefurdten Stirn. Er jah den ganzen 
Menichheitsijammer auf den Gefichtern der Müt- 
ter, die um die Zukunft ihrer Kinder bange wa- 
ren. Er jah die namenloje Not im Antlit de- 
rer, die an einer jtumpfen, hoffnungsloſen Ar- 
beit äußerlich und innerlich zerbradhen. Täg- 
lic) warf das Meer des Böjen feine ſchmutzigen 
Wellen an Sein reines Ufer. Er ſah, wie Lü- 
ge und Selbitfuht die Menichen verdarben, 
daß fie in Falter Lieblofigfeit ihren Weg gin- 
gen. Er ſah, wie wilde Luſt junges Leben 
bergiftete, wie die Ehen zerbradhen im lieblo— 
fen Streit über nichtige Dinge. Er ſah, wie 
im Kampf ums Dajfein jeder den andern vom 
beiten Plat fortzuitoßen ſuchte. Und Er ſah, 
mie dadurch die Herzen finiter und hart wur— 
den, wie die Gewiſſen belaitet wurden. Nie 
bat ein Auge ſolch unermeßlich lange Schul. 
denregiiter geleien, ala das Auge des SHeilan- 
des, ala Er in die Talte, Tiebearme Welt trat. 
Aber dann kam noch das allertraurigite. Wenn 
der Mönig der Liebe ſich umſah nad) denen, die 
Selfer und Seeljorger jein jollten, dann fand 
Er fie niht. Er fand jtattdeffen Menichen, die 
im Tempel nur anbeteten um zu prahlen, und 
die unter dem Schein der Frömmigkeit ihr 
eigenes, unſauberes Gejchäft beforgten. Er 
fand Firhlihe Würdenträger in Glanz und 
Ehren, aber feine Tiebeerfüllten, barmberzigen 
Samariter. Er fand orthodore Theologen, 
aber feine vom Geiſt bewegten Zeugen ber 
Wahrheit. So jahb e8 um Jeſus ber auß: 
Schafe ohne Hirten; eine Kirche ohne Liebe, 
ein verfinfendes Volk. Menihen in Sünde 
und Schuld dem Gerichte Gottes verfallen. 

Was tnt nun Jeſus im Anblick folden 
Glends? Er itellt fi mitten in dieje Welt hin- 
ein als ein Diener, ein Diener der Liebe Got- 
tes. Seht diefe Liebe an! Laſten legen ſich 
auf Seine Seele; aber Er hält aus. Weil Er 
die Ewigkeit im Herzen trägt, darum hat Er 
Zeit für die Nermiten und Sleiniten. Das 
empfinden diefe Tiebehungrigen Menichen als 
eine unbeichreiblihe Wohltat. Wenn Er einem 
Kranken begegnet, litt Er mit ihm. Wenn 


Er einen Menfhen mit fchuldbeladener Seele 
traf, dann nahm Er die Laſt auf jeine eigenen 
Schultern. Wenn Er als der Beihirmer Sei— 
ner geringjten Brüder in harten Streit geriet 
mit der jo beillojen Hoffahrt der Schriftae- 
lehrten und mit den Weberlieferungen einer 
iheinbar heiligen Geſchichte, dann fühlte Er, 
wie ein Faden nad) dem andern durchſchnitten 
wurde, der Ihn mit Seiner Familie und Sei- 
nem Bolf verband. So wurde Er immer ein- 
ſamer. Und als Er zulett, ein Geichändeter 
und Ausgeitoßener am Holze des Fluches hing, 
da ſchien Sein ganzes Liebeswerk in Trümmer 
zu gehen. Es blieb nichts davon übrig, als die 
zum Sterben gewordene Liebe. Aber in dem 
Augenblid, in dem der lebendige Chrijtus aus 
freiem Willen Sein Haupt zum Sterben neigt, 
fann Er rufen: „Es ijt vollbracht!“ Vollbracht 
war das lange Wandern in der notvollen Welt. 
Vollbracht war der heiße Kampf gegen Lüge 
und Hab, gegen Hölle und Teufel. Vollbradjt 
war die große Arbeit dienender Liebe, die eine 
Zür öffnet in das Reich der Liebe, durch das 
Opfer Seine heiligen Lebens. 

Nun empfangen wir, die wir in der Lebens. 
gemeinjchaft mit Chriſtus ftehen alle unjere Ga- 
be, und die Gabe wandelt fich in Dienjt. Bon 
Chriſtus her wiſſen wir, dab es in der Kirche, 
in den Gemeinden nie um uns jelber gebt, nie 
um unſere Macht, nie um unfere Ehre und An- 
ſehen, fondern es geht um Jeſus Chriitus, um 
Sein Redt, Seine Ehre und Seinen Anſpruch. 
Niemals dürfen wir Herren und Gebieter der 
Gemeinde jein, fondern Diener und weiter 
nichts, das aber ganz und in aller Treue in 
beiliger Liebe zum Meijter und Sein Werk. 

In der Schule Sefu lernen wir was dienen 
beißt. Dienen heißt: Strahlen ewiger Liebe 
empfangen und weitergeben, Gottes Ehre mı3- 
breiten, opfern in jelbitlojer Liebe. 

Dienende Liebe, das iſt die Frucht des Hei- 
ligen Geiftes, Der Heilige Geijt wirft in uns 
die Liebe zu Jeſu, dak wir uns immer wieder 
zu Ihm bingezogen fühlen, da Jeſu Wort die 
Nahrung unferer Seele geworden ilt, ohne die 
wir nicht mehr leben fünnen. Unter der Wir— 
fung des heiligen Geiſtes bleiben wir in Dienit- 
ſtellung. Stets abhängig, nie jelbitändig. Nun 
gibt e8 fein ermattete® Zurüdfinfen mehr ins 
ihfüchtige Selbitleben, fondern immer nur be- 
reit zum heiligen Dienst der Liebe. 

Möchten wir do aufhören mit eigenem 
Rennen und Mühen unjere Sadhen allein mei» 
jtern zu wollen. Möchten wir willig fein, uns 
den heiligen Korrekturen zu unterwerfen, bie 
bom Bild Chrijti ausgehen. Möge es bei uns 
allen gelten für Sera und Leben, für Geſinnung 
und Wandel: Chriſtus unfer Vorbild im Dien- 
fte der Liebe, die alles verträgt, alles hofft 
und alles bulbet. 


Sefus, Du beiliger Diener der Deinen 

Danf und Anbetung gebührt Dir dafür: 

Dienft war Dein Kommen ins Fleiſch, zu ber- 
einen 

Sottheit und Menſchheit vollkommen in Dir. 


Dienft war Dein Leben als Menſch hier auf 
Erben, 

Heiliger Dienft war Dein Sterben für mich, 

Dort übernahmft Du all mein VBerderben 

Und meinen Ylud nahm mein Jeſus auf fich. 


Seither geht weiter Sein heilige8 Dienen, 
Ernit und geduldig barmberzia und mild. 
Niemals zeigt Er mir verdroffene Mienen, 
Strahlender ſtets wird Sein herrliches Bild. 


Jeſus, mein Vorbild, mein Retter, Du läßt mid 
hoffen, 
Daß ich durch Dich werd vollkommen und rein. 
Süngern bes Serrn jteht der Simmel ſtets offen, 
Sier wollen treue Diener fie fein. 
Amen. 
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(Sortjegung.) 


„Ih hätte jo gerne, Papa, wenn dir 
unjer Verhältnis gefallen möchte.“ 

Wieden ohne Erklärung abzuwarten 
fam es hajtig über feine Lippen: „Wird 
mir nie gefallen.“ 

„Bas haft du gegen Peter?“ kam es 
ſtürmiſch von ihrer Seite, und ihr Kinn 
fing an zu zittern. 

„Sar nichts, Kind, ich glaube, der 
Beter ijt ein guter Junge und wird jei- 
ne Pflicht jeinem fünftigen Weibe ge- 
genüber jchon erfüllen, aber ich habe 
nicht die beiten Erfahrungen mit der 
Janzen Familie gemacht, und ich könnte 
meine Einwilligung zu deiner Heirat 
mit Peter abjolut nicht geben.“ 


Gr hatte den legten Sag ſehr ſcharf 
betont, jo dab Elifabeth fich jagen muß- 
te, ihr Heil liege in ihren eigenen Häns 
den. Sie ſaß einige Minuten jtil und 
dachte nach. Auch der Vater fah jtier vor 
fich Hin und jehwieg. Elifabeth jann um 
Diplomatie nad), und indem fie einige 
Male die Augen rollte, und mit den 
Wimpern zwidte und das Kinn auf den 
rechten Arm jtüßte, ging ihr ein neuer 
Gedanke durchs Gehirn. 

„Papa,“  jagte fie mit freundlichen 
Mienen, „angenommen du märejt grade 
jet in meiner Stelle und dein Vater 
würde dir die Heirat mit Mama berbie- 
ten, weil er böje Erfahrungen mit Ma- 
mas Eltern gemadt, wie mürbeft du 
handeln?” 

Daß diefe Frage einen ſcharfen Keil 
in die Breſche treiben würde, war ihr 
beim lleberlegen klipp und Hart ge- 
worden, doc Hatte fie ſich auf Feine 
milderen Verbandlungsgedanten einlaſ⸗ 
fen mwollen, weil fie mußte, die harte 
Nuß muhte unter einem ſcharfen Drud 
gefnadt werden, 

Ihre Rechnung traf zu, Der Bater 
erhob jich von feinem Siß und trat ans 
Keniter, durch welches er die auf den 
Strand laufenden Sturzwellen am Ta- 
ge beobachtet hatte, Jet mar es finiter 
und er fonnte fie nicht beobachten; in 
feinem Innern aber merkte er fie ſehr 
lebendig. Ja, das ganze Innere jchien 
fih in ihm aufbäumen zu wollen, Die 
Frage, die Elifabeth ihm vorgelegt 
hatte, war durchaus fein Problem, io 
tweit fie ihn perjönlich betraf. Er hatte 
fie ſchnell in ſich beantwortet ohne viel 
darüber zu benten, und Elifabeth hatte 
den Nagel getroffen, um fi Zugang 
zum Herzen ihres Vater3 zu verſchaffen. 
Sie mußte, e8 müßte fo fommen. Ba: 
ter war ja fchließlich auch kein gefühl- 
Iofer Menſch, er geitand feine Fehler 
ſelbſt zu feinen lindern ein, wenn er 
ſolche machte. Er war auch ftet3 lieb und 
gut zu den Siindern, und mo er es für 
aut einſah, da willfahrte er ihrem Wil⸗ 
len, wenn e3 ihm möglidh mar. 


Nach mehreren Minuten wandte er 
fih um, warf Elifabeth einen fie fait 
durchbohrenden Blick zu und ſetzte fich 
aufs Sofa. Dann nahm er den Kopf ın 
die Hände legte die Ellbogen auf bie 
Anie. So fah er einige Minuten ftill 


Der Derdacht. 
Eine wahre Geſchichte, die ſich auf ameritanifhem Boben unter ben 
Deutih-Rufien zugetragen hat. 
Von P. K. Martens. 





jhtveigend da. Hätte Elifabeth geahnt, 
daß der Kampf im Innern ihres Va— 
ters nicht ihretwillen war, fie hätte 
fiherlih nicht jo ſchwer gefühlt. Sie 
wußte aber, ihr Lebensglüd hing hier 
größtenteild von der Entſcheidung eini— 
ger Minuten ab, und daher jah jie die 
Qualen bes Vaters mit einer Art Ge— 
nugtuung an, denn im menjclichen Le— 
ben trifft es fich recht oft, da durch des 
einen Berlegenheit des andern Gelegen= 
beiten reifen, 

Noch immer hatte er gebüdt da ges 
feßen. Einige Male dudte er fich, wie 
wenn eine gewiſſe Laſt feinen Körper 
niederdrüden wollte. Steine jchivereren 
Zaften bat der Menjch in diefem Xeven 
zu tragen als die, welche er jich jelber 
auflegt. Das follte auch hier bald jehr 
deutlich” zum Vorſchein kommen. 


„Elifabeth“, jagte er in gebüdter 
Stellung und mit einem Gefühl von 
Selbſtbeſchuldigung und Erfenntlichkent, 
ich babe in letter Zeit zumeilen gedad)i, 
ob ich vielleiht auch ein Recht Habe, 
meine Stellung zu Janzen zu behaupten, 
wie ich das einige Zeit getan habe, 
aber...“ Nun jtodte feine Stimme und 
wieder trat eine unheimliche Stille ein. 
Für Eliſabeth jchienen die Minuten 
Stunden zu jein, ebd fie eine entjchei- 
dende Antwort vom Vater befommen 
fonnte, doch jie mar entichlojien, bis 
aufs Weußerjte zu gehen. Sie merkte, 
wie ſchwer der Bater fümpfte. Endlich 
fagte er: „Elifabeth, las es für dieſes 
Mal genug fein. Gott ſitzt am Ruder, 
er weiß aud dann Nat, wenn des Men: 
ſchen Berftand ftille jteht,, und er führt 
feinen Rat zum beiten der Menichen 
aus, Wie ich mich aber den Dingen heu 
te gegenüber geitellt jehe, kann ich dir 
unmöglid meine Einwilligung geben. 
Gehe Hin umd bete darüber und fei nicht 
eilig, überſtürze dich nicht, es möchte 
dir und uns allen ſchaden.“ 

Elifabeth hatte wollen fi Erleichte- 
rung in ihrer Lage holen und nun kam 
fie mit einer ſchweren Lajt vom Vater 
heraus, Die fie zu tragen unmöglich 
fand, Sie wäre bereit gemwejen, um al» 
les in ber Welt, die Angelegenheit mit 
Beter ſchleunigſt und auf Noten ir- 
gend eines großen Wagitüdes zu been» 
ben, jelbjt es in ihre eigene Händen zu 
nehmen, ja, tie fie e8 nannte, ihr 
Glück in ihre eigene Hände zu nehmen, 
denn jeder ift ja doch der Schmied ſei— 
ne3 eigenen Glüdes, und feine Riegel 
ſchienen ihr zu ſtark und feine Opfer zu 
ſchwer zu fein, ihre Verbindung mit Pe- 
ter ſchnellſtens durchzuſetzen. Traurig 
mißmutig, mutlos, aufgewühlt in ib- 
tem ganzen Innern, jchleppte fie fich 
aus dem Zimmer hinaus und ging gleich 
auf ihr Schlafzimmer. 
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Die Weihnachten waren mieder ge- 
fommen und gegangen und Batten feire 
froben Spuren im Haufe Did binter- 
lafien. Sie batten vielmehr Spuren bon 
einer Schwüle vor dem Sturm Hinter» 
lofien, denn gerade auf Weihnachten 
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hatte Did einen leichten Schlaganfall 
befommen, wodurch ihm die Tinte Seite 
etivas gelähmt war, Diefer Anfall hatte 
fein Innerſtes dom neuen aufgemwühlt. 
Troßdem bereitete Eliſabeth ſich vor, 
nad California zu fahren. Ende Januar 
oder anfangs Februar wollte fie abfah— 
ren. Xeo war ihr in der Vorbereitung 
bebilflih und die beiden hatten manchen 
angenehmen Abend im Geſpräch verlebt. 
Das Verhältnis der beiden zu einander, 
ihre Zuneigung, ihr Anteilnehmen an 
einander, war nie vorher fo gut, jo in- 
tim geweſen. Sie liebten ſich, wie jelten 
Bruder und Schmweiter e3 tun, 


(Bortjegung folgt.) 


Bekanntmachung. 

Die M. B, Gemeinde zu Arnaud ge 
denft am eriten Sonntag im September, 
den 4,, ihr jährliches Erntedank⸗ und 
Miffionsfeit zu feiern, To der Herr 
Gnade verleiht, Wir bitten uns zu be 
fuden und an den Segnungen unferes 
gütigen Herrn teilzunehmen. 

Herzlich grüßend, 
H. Töne. 

— Bafhington. Staatöfelretär (Cor: 
dell Hull hielt es für erforderlich in ei⸗ 
ner gehaltenen Rundfunfbotichaft an die 
ganze Welt, dieſe vor den Gefahren 


warnen zu müſſen, bie zu einer Ber 
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Wie wir erfahren, zieht die Hagen 
Import und Vita Health Company am 
1. September in ein meues Xofal mit 
Laden, Büro und Lager an 307Y, Fort 
Street in der Nähe von Portage Avenue, 
unweit dom Hauptpoitamt. Die offizielle 
Eröffnung iſt am 15, September, je- 
doch können Nunden und Freunde bom 
1. September an im neuem Lokal vor- 
ſprechen, da alle Gejchäfte von dann an 
dort getätigt werden. 





—— 


—— 
nichtung der menſchlichen Ziviliſation 
führen, wobei er Geſetzloſigkeit im in— 
ternationalen Leben als die Urſache je: 
ner Gefahr bezeichnete. Solange dieje 
Geießlojigfeit nicht eingedämmert wer— 
de, drohe der Welt ein nicht einzudäm- 
mernder wirtjchaftlicher, politifcher und 
militärijcher Wettbewerb und ein Ston- 
fit. Hull forderte die Weltnationen 
auf, fi zufammenzufinden im Streben 
nad einem Programm für dauernden 
Frieden und Sicherheit, Als Mujter da- 
für führte er die Panamerikaniſche Kon— 
ferenz des Jahres 19386 von Buenos 
Yires an. 

— Die Pereinigten Staaten haben 
die merifanifche Regierung in einer 
Note geivarnt, die jchärfite, die Wa- 
fhington jeit dem Welffriege heraus— 
gegeben hat, der Enteignung amerifani- 
ihen Vermögens und Grundbejiße3 
Einhalt zu gebieten. 

— In Philadelphia, Ba., brach im 
Gefängniſſe ein Hungeritreif aus. Da 
wurden die Führer in eine Hitfammer 
geiperrt und eine Hiße bon etwa 200 
Grad erzeugt, twobei drei Mann zu Tode 
gemartert wurden. Weitere 21 hätten 
dasjelbe erlebt, wenn ihre Strafe noch 
eine Stunde länger angedauert hätte. 
Die Sache wird unterjucht, für 6 Be— 
amte jind die Arrejtpapiere jchon ausge: 
fchrieben, um ihrer gerechten Strafe 
übergeben zu erden. 

— In Mexico wurden 16 Minenar- 
beiter verjchüttet, linter Hochdrud wird 
bei Guanajuato gearbeitet, die Arbeiter 
zu erreichen. 

— Frankreich droht ein allgemeiner 
Streit, doch wie's jcheint, wird Pre— 
mier Daladier die Oberhand behalten. 

— Ungarns Megentenbefuh nad 
Deutichland hatte zur Folge, dab fich 
Ungarn uuf Deutichlands Ceite jtellen 
wird und im Aufheben des Friedensver- 
trages von Trianon Deutichlands Beis 
fpiel mit Verjailles folgen wird. Ei: 
ner der Begleiter jagte, die Feine En— 
tente fomme mit ihrem Vorſchlag zu 
fpät Ungarn habe die Klaufel über ih— 
re Heeresjtärtte faktiich jchon gebrochen, 
denn es babe inzwiſchen aufgerintet 
weiter al3 ihr erlaubt mar. 

— Deutihland hat die europüiſchen 
Regierung benachrichtet, daß menn bie 
Eudetendeutihe Frage der Tichechoflo- 
walei nicht bald gelöft werde, es Schrit- 
te unternehmen müſſe, um Die Deut: 
ſchen in dem Lande zu jchüßen. Die 
Sudetendeutiche Partei wieder hat be— 
lannt gegeben, daß die Sudetendeutichen 
einen jeden Angriff der Tichechen in 
gleicher Weife beantworten jollen. Die 
Lage Mitteleuropas iſt der gröhte Ge— 
fahrherd. 

— 1b, Seit dem japaniſchen Angriff 
auf die ſowjetiſchen indringlinge auf 
mandfchuriiches Gebiet, der zu der Ver- 
treibung der Noten führte, find Tage 
vergangen. Während in der Weltöffent- 
lichkeit mit größtem Intereſſe das Für 
und Wider eines Krieges zwiſchen den 
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Gegnern und feiner etwaigen Folgen 
erörtert werden, jeßten die Beteiligten 
zwar jeden Tag von neuem ihre Kampf: 
bandlungen fort, die bereits allein auf 
der Somjetjeite über 800 Tote erfor- 
dert haben, — legen aber nadı wie vor 
dem „Zwiſchenfall“ nur Iofale Beben: 
tung bei. Bon Japan kam der Anſtoß 
zu einer Vermittlungsaltion, und der 
Kampf wurde eingejitellt. 

Dabei jpielt wiederum jene myſteriö— 
fe Mosfauer Starte)eine Rolle, die ans 
geblich die Grenze in dem für die Som: 
jet3 günjtigen Sinne feitlegt, die aber 
— ımd das iſt das große Unglüd! — 
nur in einer Ausfertigung erijtiert, u. 
zwar im Mosfauer Außenkommiſſariat. 
Wenn man e3 auch dabingeitellt bleiben 
laſſen mill, ob die Sowjets in gutem 
Glauben handeln oder ob es bei diejer 
angeblihen Karte um eine plumpe Fäl- 
fung gebt, jo iit die Naivität Mostaus 
bewundernswert, mit der e3 fich auf ein 
Napan bisher unbefanntes und damit 
nicht vorhandenes Dokument itüßen toill, 
um außergewöhnliche Rechtsanſprüche zu 


begründen. Jeder andere Staat auf der: 


Welt würde cbenjo wie Napan in bie- 
jem Ralle die Verbindlichleit der auf 
diefer Karte angeblich vorhandenen 
Srenazeichnungen für fi unter allen 
Umjtänden ablehnen. Denn wieder 
fönnte die Frage aufgeworfen werben, 
warum denn die Sowjets bezw. ihre 
Vorgänger 70 Jahre lang aus dem Bes 
ſtehen diejer Karte ein Geheimnis ge- 
macht haben, wenn damit fo greifbare 
Vorteile verbunden find. 

Offenſichtlich fol dieſe Ausrede mit 
der Karte nur dazu berbalten, um das 
ſowjetiſche Vorgehen zu „rechtfertigen“. 
Neben den jtrategiihen Erwägungen, 
die Moskau zu feinem Hufarenjtüdchen 
veranlaßt haben und die in dem Beſtre— 
ken gipfeln, die foreanifhen Häfen Ra: 
ſchin und Seiſchin zu beberridhen, um 
nötigenfalld die japanifche Zufuhr nad 
der Mandjchurei zu fperren, den japas 
niſchen Drud auf die Poßjet⸗Bucht zu 
befeitigen und fich damit allgemein eine 
günjtigere ſtrategiſche Poſition zu fr 
chern, — daneben jcheinen Moskaus Be— 
weggründe in der Eröffnung eines rid)- 
tigen ununterbrochenen Kleinfrieges gr- 
gen Japan zu liegen, durch den Japan 
ftändig beunruhigt und zur Kongentra⸗ 
tion größerer Truppenmafien an der 
mandjchurifchen Grenze gezivungen wer⸗ 
ben fol, Man erjtrebt bamit zweier⸗ 
lei: Einmal eine Schwächung Japans 
und zum ziveiten eine Entlajtung Chi: 
nas. 

Es liegt Veranlafiung vor anzuneh- 
men, daß der Beſchluß, zu einem afti- 
ven Guerillafrieg gegen Japan über: 
zugeben, im vergangenen Monat in 
Moskau gefaßt murde. Zu jener Zeit 
befand ſich Blücher im Kreml, wo er 
lange Verhandlungen mit Stalin und 
der anderen roten Generalität pflog. 
Als er nad dem Fernen Oſten zurüd: 
fehrte, tauchte in der Preſſe plößlich ei- 
ne neue Bezeichnung für feine Oftarmee 
auf. Dieje heiß bisher amtlich: „Befon- 
dere fernöjtliche Rotbannerarmee“ und 
bat jet den Namen Motbannerge 
ſchmückte fernöftlihe Front“ erhalten. 
Offenbar ift diefe Umbenennung ſym⸗ 
bolifh aufzufaſſen. War die „Armee“ 
nır ein Teil der bewaffneten Macht, 
die im Ariegfall eingeiebt wird, fo 
fann die „Front“ bereit3 in einem Zu- 
ftand, der etiva zwiſchen Krieg und 
Frieden Tiegt, befondere Aufgaben zu 
erfüllen haben, Dann würde aber aud 


der gegenwärtige Konflit nicht eine 
Yusnahmeerjheinung, jondern nur der 
Beginn einer neuen Aera von Zwiſchen— 
fällen, Sonflitien und Kampfhandlun⸗ 
gen jein. Van wird jedenfalls die Ent» 
widlung ſorgſam zu beobachten haben. 

— Bei einer Gifenbahntataftrophe in 
Indien wurden 110 Perſonen getötet. 

— Ein englifher Rennfahrer hat eine 
Landgejhwindigtetit von 347 Meilen 
die Stunde erreicht, do da die Ge: 
ſchwindigleitsuhr verjagte, konnte der 
Rekord nicht feitgejtelt werden. Er 
wil’3 nod einmal verjuchen auf den 
Sandbänten Utah in den U. ©. U. 

— EB}. All dies mag aud) Chamber: 
lain im Auge gehabt zu haben, als er 
im britijden Unterhaus erklärte: „Uns 
jere Sorge bejtand darin, dab die tiche- 
Hoflowatijche Regierung nicht zu haſtig 
borgehben möge bei der Behandlung ei- 
ner Situation von folder Delitatejje“. 
Aus diefer Sorge heraus entſchloß jich 
England dann wohl auch zu dem völlig 
neuartigen, in der Nachkriegsgeſchichte 
noch nie verſuchten Schritt: zur Entjen- 
dung eines „Ermittler® und Vermitt— 
ler3“, der abjolut außerhalb des bisher 
gültigen Rahmens des internationalen 
Schlichtungsſyſtems ſteht. 

Die don Konrad Henlein herausge— 
gebene „Rundſchau“ vom 30, Juli be— 
handelt die Frage, was die Sudeten— 
deutſche Partei von der Tätigkeit des 
engliihen Begbaditer3 und Cutachters 
erwartet. Sie jchreibt, die SP fühle 
fi) zu feinerlei größerem Optimismus 
verpflichtet als Cahmberlain felbit, der 
über die Erfolgsausfichten diefes neuar: 
tigen‘ Verfuches folgendes gejagt habe: 

„Ich kann natürlich nicht mit Sicher- 
beit jagen, dab ein Vorfchlag dieſer 
Urt notiwendigerweife eine Löſung des 
Problems mit fi) bringen wird, aber 
ih glaube, daß es zwei wertvolle Er- 
gebniffe haben fönnte, Erjtens glaube 
ich, daß es meitgehend dazu beitragen 
wird, die Öffentliche Meinung ganz all» 
gemeim über die wirklichen Tatſachen 
zu informieren, die dem Fall zugrunde 
liegen, und zweitens hoffe ich, daß die 
Probleme, die bisher unlösbar erſchie— 
nen, fi) unter dem Einfluß eines ſolchen 
Vermittler als weniger widerſpenſtig 
eriveifen werden, ala mir es geglaubt 
haben“. 

Wir möchten, fo heißt es in der 
‚Rundihau“ meiter das Schwergewicht 
unferer Erwartungen vor allem auf das 
Belamntwerden der „wirklichen Tatja- 
ben“ legen, die dem Fall zugrunde 
liegen, Denn nichts bat ja die Neibun: 
nen und Spannungen zivifchen den Völ— 
fern und Vollsgruppen dieſes Staates 
mehr erhöht als jene gewiſſe Auslands 
brnpaganda, die bvorerjt mit der Legen⸗ 
de haufieren ging, die Subetendeutfchen 
befäßen ſowieſo ſchon mehr Rechte als 
ihnen zuftünden, die dann die Gejchichts- 
füge vom „bloß verdeutichten Gebiet“ 
im Auslande verbreitete, die jchliehlich 
den altiviftifchen „Ausgleich“ vom 18. 
Februar 1987 ald „Demokratie und 
Verfaſſung ins Leben umgeſetzt“ und 
als reitloie Verwirklichung der Politik 
der Möglichen“ rühmte und die endlich 
— in der jüngiten Phaſe der Annenpo- 
litilt — ftet3 von „Verhandlungen mit 
der SoP über das Nationalitätenftatut” 
fpradh, während dieſes Statut Hoch um- 
geboren in den Köpfen einiger Miniite- 
rialräte fchlummerte und deshalb auch 
noch nicht „verhandelt“ werben konnte. 
Allein die Ablöfung dieſer jchönfärben- 
der! Huslandöpropaganda durch eine 
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wirflic fachliche, wirklich zutreffende, 
nücdhterne Informierung der Deffent- 
lichtefit würde einen geivaltigen Schritt 
nad) vorwärts bedeuten! 

— In China wurde ein Baflagier- 
flugzeug, das Amerifanern und Chine- 
fen gehörte, von japanijchen Striegöflug- 
zeugen zur Yandung gezwungen, dar: 
auf mit Majchinengewehren beſchoſſen, 
bi3 es in Die Tiefen des Fluſſes janf. 
Der Pilot ein Amerifaner und etliche 
mehr fonnten ſich retten, doch die. 14 
chineſiſchen Paſſagiere fanden ihren 
Tod, Waſhington hat einen jehr ſchar— 
fen Proteſt überreicht, Japan gebt im 
Norden vor, um rujjiiche Hilfe für Chi— 
na abzujchneiden, 

— Nenfeeland arbeitet an einem Ge: 
jeß um allen Bürgern, die 60 Jahre u. 
älter jind, eine Penſion von $7.50 mö- 
chentlich auszuzahlen. 

— Hon. Gardiner, canadiſcher Land- 
wirtſchaftsminiſter und Turgeon, Par⸗ 
lamentsmitglied erfuhren in Pemberton, 
B. C. einen falten Empfang, denn als 
fie ihr Waſſerfluggeug verließen und 
im Boot zum Ufer gerudert wurden 
fippte dasjelbe um und tauchte die ho— 
ben Gäite in die falten Fluten, 

— Franco hat gejagt, daß er bis 
zum Winter in Spanien Ordnung jchaf: 
fen werde, und wie Italien jest Hilft, 
fann es ibm gelingen. Die andere Sei— 
te wieder wird auch von Rußland und 
Frankreich immer weiter unterjtüßt. 

— Col. George Drew, ein Schreiber, 
bat die canadifche Negierung angegrif- 
fen, da fie einen Siontrafft gutgeheiken, 
laut dem in Canda Maſchinengewehre 
für die englijche Negierung hergeſtellt 
werden. Kanadas Kriegsminiſter ber- 
teidigte die Toronta Geſellſchaft, Die 
die Arbeit erfüllt, 

— Bei einer Bomberplofion in Jaf- 
fa, PBaläftina auf dem Markte, wurden 
10 Araber getötet und 74 verwundet, 
etliche ſehr ſchwer. Der Terror gebt 
voll weiter an allen Orten des Landes. 

— Gommander Fraut Hawkes, der 
befannte Schnellflieger Amerikas bat 
auch feinen Tod beim Abſturz eines 
Flugzeuges gefunden kurz nad feinem 
Aufitieg in Eaſt Murora. In Winnipeg 
erreithte er vor etlichen Jahren eine 
Geſchwindigleit von 300 Meilen bie 
Stunde. 

— Die Gefühle zwiichen den Bolen 
in Gdunia und den Deutfchen Danzig? 
gingen hoch gegeneinander, doch beide 
Negierungen behielten kalte Köpfe, und 
da konnte es beigelegt werden. 

— Der Winnipeger Stadtrat hat ei- 
ne Anzabl Lots zu $50.00 ausgeboten 
an folche, die ein Haus darauf bauen 
wollen laſſen für fi zur Wohnung. 
Der Preis iſt ſonſt das Vielfache diefer 
Summe, 


Malzkaffee und 
Roaſtem 


Zwei Geſundheitsgetränke, anftatt 
Kaffee. 

Schützt vor Magenbeſchwerden und 
Nervoſität. Verurſacht ruhigen Schlaf, 
beſonders geſund für Kinder. Fragen 
Sie in ihrem Grocerie Store nad) die- 
ſem Eriatlaffee. Wer den noch nicht 
bat, fann den bei irgend einem 
„Wohleſale Houſe“ beftellen. Iſt auch 
bei uns zu haben: 


GOLDENROD MFG. CO. 
220 Atlantic Ave., Winnipeg. 


Wiederverfäufer in allen Zeilen 
Canadas gefudt. 
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Eodesnachrichten. 


Gajtor, Alberta, 
den 17. Auguſt 1938. 

Prediger Heinrich Tjart zu Ca— 
itor, Alberta, wurde am 25. April 
1871 in Rußland geboren und jtarb 
am 13. Auguit 1938 auf jeiner Be- 
figung nahe Caſtor. Er erreichte ein 
Alter von 67 Jahren, 3 Monaten 
und 18 Tagen. 

Sm Alter von 26 Jahren trat er 
mit Fräulein Neta Dir!ien in den 
Eheitand. Diejer Ehebund wurde 
mit 11 Siindern gejeanet, mit 7 Söh- 
nen und 4 Töchtern. Zwei davon 
jtarben im frühen Kindesalter; der 
zweite Sohn, Heinrich bei Namen, 
ftarb vor 4 Jahren. Der Beritorbene 
binterläßt 8 Kinder und jeine ge- 
Tiebte Gattin, die ihn durch jein lan- 
ges Leiden liebevoll bediente, Des- 
gleichen. binterläßt er einen großen 
Verandten- und Befanntenfreis. 

In 1930 wanderte Prediger Tjart 
nach Canada aus. Durch dieſe Jah— 
re bat er ſich als ehrenhafter Bürger 
de3 Landes im BDiitrift von Caitor 
bemiejen. 

Sn feinem 18. Lebensjehre befehr- 
te fich der Veritorbene in der Men- 
noniten-®emeinde und bat fich in die- 
fer 39 Jahre als aftives Mitglied 
bezeugt. 

Die letzten 7 Sabre war diejer 
Veritorbene ein Prediaer des Evan— 
geliums, und im Jahre 1932 wurde 
er als Prediger ordiniert. Vor jei- 
nem Sterben joll er erflärt haben, 
dab er bereit jei, dem Seren zu be- 
geanen. Dirch die legten 9 Monate 
hatte er viel und jehr zur leiden. Un 
fere Soffnung und Troit iit, daß er 
jet rubend und friedevoll im Para- 
dieſe Gottes iit. 

Während dieſem Leichenbeaängnis 
dienten die Prediger H. E. Gardner 
bon Gamroje, Alta., in enalicher 
Spracde und der Schreiber in deut- 
[her Sprache. Desaleihen half 
Schweiter Gardner mit beionderen 
Liedern und im Spielen des Inſtru— 
mentes. Much wurde von den Ge— 
fchwiitern der Mennoniten-Gemein- 
de zu Ehren des Veritorbenen ein be- 
fonderes Lied aebradıt. 

Die Familie danft allen, die im 
Leben und im Tode des Veritorbenen 
derjelben geholfen haben. 

Möge der Gott alles Troites den 
fieben Hinterbliebenen Troit und 
Beiitand fein! 

H. &. Babel. 


Korreipondenjen 


Ans dem „Bethel”-Hoipital in 
Winkler, Man., 

den 20, Anauit 1938. 
Ich bin noch im Hoſpital in Wink. 
ler und doch fühl Rh als Schuldig- 
feit vor die Defrentlichfeit mit einem 
Schreiben der Anmerfennuna zu tre- 
ten. Am 4. Oftober 1936 wurde 
ich ernitlich franf. Alles doktern uſw. 
balf nicht3. Zuſtand verichlim- 
merte jich zuſehends, bis die Aerzte 
Blutvergiftung feititellten. Acht Ope— 
rationen babe ich müſſen an meinem 
Leibe vollziehen laſſen. Und alles 
half nichts. Pfingſten, dieſes Jahr 
brachte mein lieber Mann mich nach 


Mein 


— ⏑—⏑—⏑ ——— ya jdo0s 'TeIER 
Mennenttiiche Run 


Winkler ins Hoſpital, wo ich von 


Dr. €. W. Wiebe behandelt wurde. 
Und mit Gottes Beiitand hat der 
Arzt Wunder tun fönnen, Ich bin 
als vollitändig geſund erflärt, muß 
zur Stärfung doch noch einen Mo- 
nat hier bleiben. 

Mir iit diefes Hofpital zu einem 
Bethesda geivorden. Mit tiefer Be- 
wegung bewundere ic) die aufopfern- 
de Liebe und Freundlichkeit, mit der 
ic vom Arzt und von den Schweitern 
gepflegt worden bin. Alle haben 
jo viel Liebes mir und den andern 
Kranken ermwiejen. Ich glaube Gott 
bat diejes Hoipital jehr wohl bedacht 
mit fol einem Perſonal. Ich kann 
e3 nicht genug ſchätzen. Darum jpre- 


che ich öffentlich meinen innigiten 
Danf aus. Gott möge diejes Hofpi- 
tal, feinen Arzt und die Tieben 


Schweſtern feanen. 

Sch kann nicht umbin, der lieben 
Cänger zu gedenken, die mich mit 
ihren Liedern getröitet haben und 
habe mic; auch zu den ſonntäglichen 
Andahten herzlih gefreut. Sage 
auch dafür dankt. Und vor allem 
preije ich Gott, daß er mir die Ge- 
ſundheit geihenft hat und der Fa— 
milie erhalten und daß er mir ge- 
bolfen, in Geduld alles zu tragen. 

Alle meine lieben Verwandten 
und Freunde grüße ih auf diejem 
Wege. 

Eine danfbare PBatientin aus dem 
Winfler Hoſpital, 

Margaretha Warfentin. 
Winnipegojis, Man. 





Eine Bitte. 
Ein lieber Freund möchte gern das 
Buch „Nobann Cornies“ von Dap, 
Epp, haben. Es iit im Buchhandel 
nicht mebr zu haben und bitte id) 
hiermit, wenn jemand von den Le— 
iern der „Rundſchau“ diefes Bud) 
feil baben jollte, mir ſolches mit 
Preisangabe mitzuteilen. 
H. B. Jans, 
Roſthern, Sask. 





Der Raucher. 


Walter Raleigh, der als erſter den 
Tabak aus Süd-Amerika mitbrachte 
und in England einführte, befand ſich 
einſt in ſeinem Zimmer, eine bren— 
nende Pfeife im Munde, als ſein 
Bedienter eintrat, dem das Rauchen 
noch eine völlig unbekannte Sache 
war. 

Der Diener, der ſeinen Herrn in 
eine Rauchwolke gehüllt ſah, lief ei— 
lends aus dem Zimmer und kehrte 
ebenſoſchnell mit einer Kanne voll 
Waſſer zurück, das er dem rauchenden 
Raleigh über den Kopf goß. Dann 
rannte er zum Fenſter, öffnete e8 und 
ichrie aus voller Kehle auf die Stra- 
he hinaus: „Silfe! Hilfe! Der Herr 
bat fo itudiert, das ihm der ganze 
Kopf raucht! 

(Eingejandt.) 





Goaldale, Alta., 
den 15. Auguſt 1938. 


Möchte dem Menn. Rublifum und 
allen Ziebhabern meiner Schriften 
hefannt neben, daß ich meinen Wohn- 
ort von Fairholme, Sask. nach Eoal- 
dale, Alta., verlegt habe und zwar 


ſchon im Frühjahr 1937 und bin num 
bereit auf ſchriftlichem Gebiet weiter 
zu arbeiten. Habe meine Arbeit zur 
Kritik der „Großen“, im Schriften- 
reich ausgeitellt und nad) gehöriger 
Durchwäſche raten jie mir, ohne Aus- 
nahme, weiter zu arbeiten. 

Sc danke hiermit Allen, die mich 
in irgend einer Weije unteritügt ha- 
ben und für die vielen Anerfennun- 
gen, die mir mündlich und jchrirtlich 
zugegangen find aus Nähe und Yer- 
ne! ‘In legter Zeit iſt mir dadurd 
die Ueberzeugung geivorden, dab ich 
„weiter arbeiten muß!“ 

Sabe eine Serie von Gedichten, 
16 Seiten itarf, hektographiſch fo- 
piert und verfende fie für 10c. porto- 
frei. Es find ähnliche Gedichte wie 
„Die Grenzen“ in dieier Nummer. 
Nady meinem Dafürhalten für Ju— 
gendvereine und drgl. Durdh Mit: 
hilfe eines Intereſſenten ijt es mir 
möglid, den „Mennogejang” und 
„Menno-Amerifa” für je 1öc. an 
irgend eine Adreſſe heft. fopiert por- 
tofrei zu verienden. Frühere Be- 
jtellungen fommen auch unter diejen 
Preis mit einer entiprechenden Zu- 
lage von anderen Gedichten, den hö— 
heren Preis ausmadıend. Da Roit- 
marfen nicht erlaubt find, als Zah— 
fung zu verwenden, jo nehme man 
jteifes Papier und flebe eine „Dime“ 
hinein, oder bei größeren Beitellun- 
gen ein „Money Order“. Man füge 
meiner Adreſſe Bor 27 zu. 

Einer für die höchſten Ziele. 

9. D. Friejen. 


Die Grenzen, 





Da, wo dein Bruder fich niederlieh 
Und feine Grenze an deine ſtieß, 
Da tell’ eine jtrenge Wade! 

Da jtellen Geiſter ſich hilfreich ein, 
Die wollen zanfend behilflich fein, 
Sie haben Mittel und Sprade. 


Die Grenze iit oft ein Prüfungsitein, 
Wo Friedensliebe geprüft muß jein, 
Ob fie vom gaöttlihen Schlage. 
Und alle Welt iteht prüfend dabei, 
Zu fehen, ob man nachgiebig jei 
Und jtill die Verluite trage. 


Und biit du Abram, dein Bruder — 
Lot 

Und gibt es oft zu zanfen aud) Not, 

Dann brauche die Abramsweiſe. 

Und gibit du auch von dem Deinen ab, 

Gott, der dir vorher jo reichlich gab, 

Er öffnet wieder die Schleuje. 


Der Grenzen gibt es jo mandherlei 

Und Banfgelegenheit auch dabei — 

Da fönnen wir immer zeigen, 

Ob wir noch zänkiſch find oder nicht, 

Ob wir veritehen die heil’ge Pilicht, 

Zu handeln, reden und fchmeigen. 
9. D. Frieſen. 





Brafilien, Südamerika, 
den 24. Nuli 1938. 


Sin geht die Zeit, her fommt der 
Tod. So pfleaten wir al3 Kinder 
zum Takt d. Uhr zu fingen. Na, bin 
geht die Zeit, und ber kommt der 
Tod, dem niemand entfliehen fann. 
Aber folange. wir bier auf Erden 
find, müſſen wir arbeiten, um unſer 
täglich Brot zu haben. Die Men- 
ihen ziehen hin und her und verfu- 





31. Auguſt. 


hen das tägliche Brot auf Teichtere 
Weife zu befommen. Haben es aud 
jo gemadt, find vom Kraul nad 
Corityba gegangen. Sa, nad) ori. 
tyba, das jo oft verachtet wird, aber 
es iſt nicht jo ſchlecht. 

Es war nicht jo einfach alles ſte— 
hen und liegen zu laſſen (am Kraul), 
wo man geichafft und die Kraft ge. 
laffen, bis einer nach dem andern in 
der Familie zufammenbrad. Es 
war ein hartes Ringen. Man wollte 
fo gerne durchkommen und auch die 
Schulden zahlen. Wir hatten unjer 
Brot, doch um Landichulden zu zah— 
len, wollte es nicht reichen. Der Ur. 
wald iit nicht jo leicht zu bezwingen. 
Wer Arbeitsfräfte hat und Maisland, 
für diejenigen iſt e8 leichter. 

Oft wird geſagt: den Leuten iit es 
„einaltes“, haben fein Pflichtgefühl 
und gehen weg. Aber mie oft urteilt 
man und weiß nicht mie die Lage tit? 
ch weiß mie es geht, es iſt nicht nur 
jo ein Weglaufen, nein, es iſt ein 
Ringen und foitet viel Aniearbeit. 
Sedo wenn der Weg far wird, dann 
lernt man loslafjen von allem, mas 
einem durch harte Arbeite teuer ge 
worden, und fängt in einer anderen 
Gegend bon neuem an. 

Corityba liegt höher als die Men- 
nonitiihe Anſiedlung in Santa Ca— 
tharina. Tas Alima in Parama 
Corityba iſt gefünder als am Kraul. 
Die Luft reiner und kühler. Weite 
Steppen, Pflugland unterbrochen 
mit Wäldchen und Flüßchen. Die 
Natur jo ſchön, ſolche prachtvolle 
weite Ausſicht. Auch der Urwald iſt 
ſchön! (Wenn man manchmal auch 
fühlte, als ſei man eingeſchloſſen.) 
Was Gott geichaffen, das iſt jchön, 
ichlecht find die Menjchen nur! In 
Corityba beichäftigen unfere Leute 
fih meiitens mit Milchwirtichaft. 
Viele arbeiten auch in Fabriken jeder 
jucht wie er durchkommen kann. 
Fragt man die Leute: iſt es bier 
leichter als unten am Kraul und 
Stolzplato?, jo befommt man im- 
mer wieder die Antwort: „Na, man 
braucht bier nicht jo iiber unſere Kräf— 
te zu arbeiten und der Lohn ijt auch 
beſſer.“ 

An den Sonntagen haben wir 
Verſammlungen, nur fängt es ſpäter 
an als man gewohnt war, 11 Uhr, 
weil d. Leute morgens ihren Kunden 
die Milch bringen müſſen. Am Mitt- 
wochabend iſt Bibelitunde, wird rege 
beſucht. Auch Nugendabende und 
Singitunden haben mir. Sonn- 
abend abends haben wir Gebetsſtun— 
de. Auch bier in Corityba verfucht 
man dem Herrn zu dienen. 

Kürzlih feierten wir bier Melt. 
J. Süberts 25jähriges Jubiläum. 
Darüber iſt ſchon berichtet worden. 

Auch hier ſind noch Kämpfe ums 
tägliche Brot, ſowie auch im Geiſt— 
lichen. Doch ſolange wir hier auf 
Erden ſind, haben wir zu kämpfen. 
Unſer Widerſacher, der Feind, iſt 
überall auf dem Platze. Jedoch unſer 
Herr iſt ſtärker und er hilft dem 
Schwachen ſiegen. Unſer Jeſus bat 
nur ein Wort in den Wogenſchwall 
hineingerufen und ſofort hört der 
Sturm und das Merr auf zu wüten. 
Es entiteht eine große Stiffe. Sit 
das nicht wunderbar? Ja, das 
fann der Serr. Solch einen Seiland 


haben wir, dem Ehre, Macht und 
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Majeität gegeben. Er ijt der Herr 
über alles. Mit diefem Herrn dür- 
fen wir getrojt e8 wagen, ıwo immer 
wir find, was immer unſer Los, ob 
die Tage dunfel oder licht, in den 
Armen Jeſu find wir fiher. Und 
wer weiß wie lange, dann ruft er: 
„Komm Kindlein, jtell’ die Arbeit 
ein, du darfit jetzt ruh'n und Jeſum 
jeh'n“. Dann, Seine Ruhe wird 
Ehre jein, bis dahin laßt uns wallen 
an jeiner Sand, bis die Gloden 
ihallen und daheim wir find. 
A. GM. 





„Goncordia”, 





Ein Tag in Concordia, wie ich 
ihrer dort eine ganze Weihe erlebt 
babe. Früh um 5 Uhr fommt die 
Nachtichweiter und mißt die QTempe- 
ratur, immer freundlich und teilneh- 
mend. Wie wohl tut das nad) einer 
zwiſchen Wachen und unrubigem 
Schlaf verbradten Naht! Um 7 Uhr 
tönt das Morgendlied der Schweitern 
herauf, deutiche, heimiſche Lieder mit 
Rllavierbegleitung. Bald fommt das 
Frühſtück. Das meint glei eine 
Enttäufhung am frühen Morgen: 
nad mebhrtägigem Saiten wieder nur 
eine Taſſe Tee und etwas Nelly ohne 
Brot und irgend etwas anderem und 
das bei gefundem Magen! Nun, der 
Arzt, der es verordnet hat, wird ja 
wohl willen, wozu dieſe Sungerfur 
gut iſt, und id) füge mich in ſtummer 
Refignation. Weberhaupt iit es mit 
dem Soipitalleben eine fatale Sadıe. 
„Sie müſſen fich bier voritellen, fie 
feien ein Baby, das ſich ganz bedie- 
nen läßt,“ bat mir die Schmeiter 
geitern in fomiicher Weiſe gejagt, als 
ih mal wieder aus purer Unwiſſen— 
beit zu eigenmächtig vorgehen wollte. 
Schöne Geſchichte das, ein Baby von 
bald 48 Jahren! 

Sehr ruhig iit es jetzt in Concor- 
dia, verhältnismäßig nur wenige 
Kranke find gegenwärtig bier. Die 
Ernte iit in vollen Gange, und die 
Leute haben jcheinbar zu viel Arbeit, 
um franf zu fein, verichieben es 
wohl auf eine gelegenere Zeit. Ne- 
ben mir liegt ein junger Mann, dem 
man vor einem Monat zivei drittel 
bom Magen wegaeichnitten hat. Nett 
fühlt er fich wohl, gebt ſchon viel um- 
ber und bat immer Sunger. Da 
ſage man nicht, daß heute nicht mehr 
Wunder geichehen! 

Nach dem Frühſtück fommen viele 
einiame Stunden. Mit dem Lefen 
will es nicht recht in liegender Stel- 
lung und fo füllt man denn dieje 
Stunden aus mit Schlafen, wenn 
man fo viel Schlaf vorrätig hat, oder 
mit Denfen. Na, bier iſt viel Zeit 
zum Denfen. Hier hat der Menid 
Gelegenheit, zu ſich felbit zuridzu- 
fehren und zu feinem Urquell, dem 
ewigen Gott. Manches Schriftwort, 
das man bisher vielleicht zu wenig 
beachtet, leuchtet, einem hier auf wie 
ein Stern am dunflen Abendhimmel. 
Unlängit hatte ich die Confeſſionen 
des hl. Augustinus geleſen, ein tiefes, 
merfwürdige® Bud. Nun Tamen 
mir immer wieder die Worte in den 
Sinn, mit denen der große Kirchen- 
bater vor mehr als anderthalb Nahr- 
tauienden jeine Bekenntniſſe einge- 
leitet hat: „Du, Gott, ſchufſt ung, 
dab wir zu dir fommen jollten und 
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rubelos ijt unjer Serz, bis dab e8 
rubhet in dir.“ Dies iſt auch einer 
der guten Gedanfen, von denen Adolf 
Maurer jagt, da man ji im Stur- 
me des Lebens hinter ihnen verber- 
gen fönne, wie hinter einer jchügen- 
den Mauer. 

Natürliher Weiſe conzentrierten 
ſich meine Gedanten oft auf Eon- 
cordia. Concordia unjer Stolz und 
zuglei auch unſer Sorgenfind! 
„Und dann heißt das Ting noch Eon- 
cordia,“ hatte mir unlängjt jemand 
geſagt, al wir über gewiſſe Miß— 
belligfeiten und Mißperjtändnifie 
jprachen, von denen wir alle wijjen. 
Sa, das Ding heißt Concordia und 
das mit Recht. Concordia iſt befannt- 
lid ein lateiniihes Wort und be- 
deutet Eintracht, Einigkeit. Iſt es 
denn nicht Einigkeit, wenn hunderte 
von Familien unjeres Volkes jahr- 
aus, jahrein ihre Zahlungen maden 
zum Unterbalte des edlen Werfes? 
Concordia iit durd Einigkeit ent- 
itanden und beiteht heute noch durd 
die Einigkeit vieler Glieder unferes 
Volkes in Manitoba. Na, e8 rum- 
melt wohl aud) mandmal tüchtig, 
aber wo geichieht das nicht, wenn 
etwas Großes entiteht oder ſich ent- 
wickelt? 

Und ſo haben wir denn trotz allem 
in einem uns verhältnismäßig noch 
neuen Lande unſer deutſch-mennoni— 
tiſches Krankenhaus mit deutſcher 
Verwaltung, deutſchen Aerzten und 
deutſchen Schweſtern. Hier ſpricht 
man unſere Sprache, hier müſſen ſich 
beſonders unſere ältern Leute, die 
das Engliſche nicht verſtehen, wohl 
fühlen. Und alles iſt ſo ſchön und 
geräumig in dem großen herrlichen 
Gebäude. Was Wunder, wenn Gä— 
ſte aus den Staaten, die Concordia 
beſuchen, ſich anerkennend darüber 
ausſprechen und auch beſonders über 
das Kontraktſyſtem, das unſeren im- 
mer noch unfichern und wechſelhaften 
materiellen Verhältniſſen jo ſehr 
Rechnung trägt. 

Unmillfürlich zieht man mandmal 
Vergleiche mit der alten Heimat. Das 
Muntauer Krankenhaus, das erite 
in den mennonitifchen Kolonien, iſt 
wohl um die Mitte der neunziger 
Sabre des vorigen Nahrbunderts ent- 
itanden, aljo fait hundert Jahre nad 
der Gründung der Anfiedlung, und 
diejes Krankenhaus war anfangs ein 
fleines Privatunternehbmen. Hier 
haben wir nun nur werfige Sabre 
nad) der Einwanderung ein aroßes, 
boll ausgerüſtetes, gemeinschaftlich 
gegründete und gemeinſchaftlich un- 
terhaltenes Aranfenhaus. Das läßt 
manches Dunfle, Negative vergeſſen 
und jtimmt zu Freude und Dankbar- 
feit. Das ftärft den Glauben an un- 
jer zeritreutes, zerriffenes Bolf. 

Um 12 Uhr fommt die Mittags- 
mablzeit und pm 6 Ubr iſt Mbendbrot. 
Nadı dem Abendeifen find die Be- 
juchsitunden, von 7 bi8 9 Uhr. Auf 
dieſe Stunden freuen fich wohl viele 
Kranke ſchon den ganzen Tag. Hoipi- 
talitunden find lange Stunden, viel 
länger als 60 Minuten. Da ift 
man denn dankbar für jede Abwechs- 
lung, für jeden noch jo kurzen Be- 
fuch, ja für die furzen unter Umftän- 
den noch danfbarer als für die allzu 
langen, ermüdenden. 

Der Tag geht nun zu Ende, Um 


9 Uhr werden die Lichter in den 
Kranfenräumen abgeitellt, und das 
ganze Haus verſinkt in Dunkelheit 
und Schweigen. Nur in den Gän- 
gen hört man ab und zu die Schritte 
der immer wachſamen Nachtſchweſter. 
Ich wende mich zum Fenſter. Viele 
Lichter der großen Stadt jcheinen zu 
mir berüber. Ein Zug nad dem 
anderen freuzt den Red River auf der 
nahen Eiſenbahnbrücke. Indem ich 
darüber nadhdenfe. wohin wohl die 
Büge alle eilen und warum fie es 
für gut befinden, gerade uns gegen- 
über ihre jchrille Mufif ertönen zu 
lajien, jchlafe ih allmählid ein. 

Ein Tag in Concordia, bei aller 
äußern Einförmigfeit doch ein Stüd 
innern Erlebens. 

9. Goerz. 
North Kildonan, 
den 22. Auguit 19838. 





Midland, Mid. 





Friede zum Grub an alle Leſer, 
Editor und Dienitperjonal. Dachte 
beute mal ein etwas nad langem 
Sciveigen mal wieder. einen Aufjat 
für die liebe Rundſchau zu jchreiben 
bin von Freunden dazu erjucht wor— 
den. 

Michigan iſt ja befanntlich jo weit 
bom Weiten, daß die meiiten weitli- 
den Mennoniten, Freunde und Ge— 
ſchwiſter, nur eine ſehr fleine Boritel- 
lung von bier haben. Wenn wir 
Briefe aus dem Weiten befommen, 
dann werden wir gefragt, wie mir 
bier in Michigan unſer Leben machen. 
Ihre VBoritellung iit wohl die, daß 
bier nur Autos gemadt und ſolche 
nicht zu eſſen find. Tatſache iit, daß 
bier 75 Prozent von allen Automo- 
bilen gemacht werden, doc find bier 
auch viele Farmen, auf den alle Arten 
bon Getreide gezüchtet werden. Auch 
Obſt wird hier gezogen, Aepfel, Wild- 
birnen, W®eintrauben uſw., letztere 
haben wir fogar in Colofado gegei- 
jen, wo wir zu einer Zeit wohnten. 
Dachte diejes zu jchreiben, da unſere 
Mennoniten irgendwo hinfinden, 
aber nur nit nah Michigan. 

Mihigan mar ja zu einer Zeit 
alles Wald, vielleicht jo wie es jetzt 
im Staate Wafhington iſt, wo jekt 
unjere Mennoniten binziehen. Das 
Stüdden Urwald, dag noch vorhan- 
den iſt zumeiſt ſchon jehr gelichtet. 
Doch die meiiten Farmer haben noch 
etwa8 davon, aber es iſt der zweite 
Wuchs, der ſchon nicht mehr jo itarf 
bewachſen it. Was Wald klären 
heißt, davon haben wir etwas er- 
fahren, als wir bei Comins wohnten. 

Da bier viele Fabriken find, geben 
die Nungens und mitunter auch die 
Mädchen in den Fabriken arbeiten. 
Dadurch fann man bier die Yarmen 
billig fäuflidh erwerben. Bon un- 
feren Mennoniten find wir bier bei 
Middland aanz allein, wohnen bier 
nur 2% Meilen von einer großen 
Mennonitenfirdhe entfernt, wo wir 
jeden Sonntag, fait ohne Ausnahme, 
hinfahren. Morgens und abends 
Sottesdienit, Donnerstag abend Ju⸗ 
gendverein. Es find jehr treue Ge— 
ſchwiſter. Es find dies bon den 
pennſylvaniſchen Deutichen. Die Got- 
tesdienite werden aber alle in der 
Landesſprache gehalten. Es find hier 
auch große lutheriſche Kirchen, die 


ihre Gottesdienite noch in deutjcher 
Spradye haben. Midland ijt ein 
ihönes Städtchen, mit 13 Kirchen. 
Wir wohnen 6 Meilen von Midland. 
Die Stadt hat, jo wie behauptet wird, 
die zweitgrößte „Chemical Plant“. 
Bay Eity iit 18 Meilen von uns, wo 
die Zuderfabrifen find. Die Stadt 
Saginaw iſt wohl nur 15 Meilen ab. 
Mt Pleajant find auch 18 Meilen von 
bier, woſelbſt auch eine Zuderfabrif 
iit. Hier jind auch viele Delquellen. 

Wir haben bier durchſchnittlich 
einen milden Winter. Einmal ijt 
es bier 10 unter Sero gewejen. In 
den Wintermonaten regnet e3 bier 
und dann gibt es Glattei3, aber nur 
auf einige Tage, dann taut es wieder. 
Starfe Winde find hier ſehr jelten. 

Die Zukunft ijt dunkel, doch wollen 
wir als die Wartende daitehen, daß 
wenn Jeſus fommt, wir bereit jein 
möchten ihm entgegen zu gehen. 

In Liebe grühend, 

E. Sudermann. 





Adreſſenwechſel 





Früher Springſtein, Man., jetzt 
663 Church Ave., Winnipeg, Man. 
Rev. B. B. Faſt. 
Früher: Huntingdon, B.C. jetzt: 
R.R. 1, Abbotsford, B.C. 
David A. Quiring. 








Früher: Laird, Sasf., jetzt: Yar- 
row, B.E. 


Sohn 3. Dyd. 


— Waibington. W. J. Cameron von 
der Ford Motor Kompany berichtete, daß 
Henry Fords Werjuche mit induitrieller 
Dezentralirierung ein vollitändiger Er: 
folg gemwejen jeien und bon anderen, 
welche in der Yage wären, ähnliche Ver— 
ſuche zu unternehmen, wohl jtudiert 
werden könnten. In einem Mufjaß für 
eine Stonferenz von 2,500 Gejchäfts- 
Frıh.itivbeamten und Tacberjtändigen 
aus dreißig Nationen, welche im näch— 
jten Monat bier gehalten werden wird, 
bezeichnete er e3 als die Hauptvorteile 
der Dezentralijierung, dab jie dem An— 
geitellten und feiner Familie die Vor— 
teile des Yandlebens bei jtädtilcher Bes 
zablung gebe, während die Firma beſſe— 
re und glüdlichere Arbeiter und deshalb 
weniger Arbeitswechſel und eine bejiere 
Qualität von Arbeit erhalte, Ford ift 
einer der hauptjächlichiten Befürworter 
der Dezentralilierung als Löfung für 
wirtichaftliche und Arbeits⸗Probleme. 
In Dörfern in einem Umkreis von fünf— 
zig Meilen von der Hauptfabrik in 
Dearborn, Mich., etablierte er 22 ei-⸗ 
nere Fabriken, von denen jede Automo— 
bil-Teile oder Ausitattung produziert. 

Abgeſehen von den wummittelbaren 
Vorteilen für den Wrbeitgeber und den 
Angeitellten bat Dezentralifierung einen 
weiteren Einfluß auf Gemeinde-Leben, 
fagte Cameron. 

— Venedig, Italien. Freunde des 
Grafen Haugmwiß-Neventlom und feiner 
Gattin, der früheren Barbara Hutton, 
bie fi erit fürzli in den Xondonet 
Gerichten fo bitterlich befehdet hatten, 
fagten, fie würden richt überrafcht jein, 
wenn die Wiederverſöhnung des Paare? 
demnädit bekanntgegeben werden würde. 
Beide halten ſich gegenwärtig am Lido 
auf und verfehren in freunbichaftlicher 
Weiſe miteinander, 











Dr. A. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 YU9U 
Wohnung: 803 MeDermot Ave Wpg. 
Zelephon 88 877 


Dr. Ges. B. mecaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
X-Gtrablen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen, 
Spreditunden: 2—5; 7—8, 
Zelephbon 52376. 
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$ Büro 22 990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. 3. 3. Elaajien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags, 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 











& were ee) 
— London. Bedingt durch die jüng: 
ften Entwidlungen im mitteleuropäi= 


fen Raum, in deren Mittelpunft nod) 
immer die Verſuche der Tſchechoſlowa— 
fei jtehen, den Minderheiten die gefor— 
derten Nechte zu verweigern, macht fich 
in politifchen Nreiien der Hauptjtädie 
neue Unraſt bemerkbar, 

— Vrag. Zehntauſende umitanden 
den anderthalb Kilometer langem Weg, 
den der Trauerzug für den ermordeten 
Eudetendeutfhen Wenzel Baierle in 
Sartmanit zurüdlegte. Am Grabe hiel— 
ten die Areisleiter der Sudetendeutſchen 
Rartei und der Senator Yudiwig Frank 
Anipraden, in denen fie Baierle als 
einen „Blutzeugen für unjer deutſches 
Recht und für den deutichen Yational- 
jozialismus in diefem Lande“ feierten. 

Der Sarg Pnaierles war bon Der 
Sahne der Sudetendeutichen Partei be 








Warnum krank fein — 
und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Rränter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


bie aus Alpenfräuter beftehen, 
Deine 
volle Geſundheit 
erlangen fannit? 
Sorge jetzt für 
Deine Geneinng! 

Beftelle Dir die Abhandlung Über 
die garantiert giftfreicn Kräuterheil⸗ 
mittel und befchreihe Deine Beſchwer⸗ 

den in kurzen Worten. 
Du wirft Rat erhalten wie Du ge- 
heilt werden kannſt! 
* 








Bitte ausſchneiden und einſenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
bone 52128 

Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Sräuterpfarrer Koh. Künzles Kräu— 
terbeilmittel in deuticher Eprade. 
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Mennonitifche Rundſchau 





24. Auguſt 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln. ſchön gebunden 


reis per Cxeuplat portofrei 





Der Mennonitiiye Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Egemplar portofrei 


0.30 





Ver Übnahme von 12 Exe 
Bei Ubnayme von 5U Exe 


laren und mehr 25 Prozent NRabbat. 
laten und mehr 8814 Prozent Rabbat. 


Die Bablung jende man mit der Beitelung an das 
Nunundihau Bublifging Soufe 


672 Arlinaton Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 





dedt. Die Ehrenwache jtellten Freimil- 
lige des Schußdienjted der Sudetendeut- 
ichen Partei. 

— Im Hang. Kronprinzefiin Juliana 
und ibr Gatte Prinz Bernhard traten 
eine Autotur dur Deutfhland an. 
Nah mehrtägigem Aufenthalt in 
Deutjchland fahren fie nah Ntalien. 

— Berlin. General‘ Biullemin, ber 
Chef der franzöfifhen Luftwaffe, der 
fih in Begleitung zur Zeit auf einem 
Freundſchaftsbeſuch in Deutichland ve— 
findet, weilte mit hoben Perſönlichkei⸗ 
ten des deutfchen Fliegerkorps auf dem 
Truppenübungsplab Döberik, mo Die 
franzöfiihen Gäſte einem Webungsfluy 
der Nichthofenitaffel beitwohnten. Gene: 
ral Quillemin wurde von General der 
Flieger Milch geführt. 

Bei diefer Gelegenheit wurden dem 
franzöfifchen General auch die Fühnen 
beutichen Flieger vorgeführt, die den 
Ohnehaltflug von Berlin nad New 
York und zurüd vergangene Woche lei— 
teten: Flugkapitän Henke und Haupt- 
mann bon Moreau, General Ruillemin 
verlieh den beiden Fliegern als Anerten⸗ 
nung für ihre Tat die franzöfifche Flie- 
gerauszeichnung. Die beiden Verdienft- 
freuge wurden vom franzöſiſchen Luft: 
fahrtattacdhe in Berlin, Oberſt Hubert 
de Geffrier, überreicht. 

Das Bekanntwerden der frangöfifchen 
DOrdensauszeihnung an die Führer des 
Flugzeuges Brandenburg bat in der 
deutſchen Deffentlichkeit freudigen Wi- 
derhall ausgelöitt. General Wuillemin 
flog anschließend nad Leipzig, um dort 
Anlagen der Luftfabrtinduftrie zu be- 
fichtigen, An Leipzig-Modau wurde den 
franzöſſſgen Gäſten die befannte „Bf 
109” der PBanerifhen Flugzeugwerke 
borgeführt, jene Wafchine, die bei dem 
Geſchwindigkeitswettbewerb anläßlich 
des internationalen Meetings in Zilrin 
und auf anderen PBeranitaltungen aus 
Berordentlih erfolgreih abſchnitt. 

— Sernfalem. In der Nähe von 
Haifa wurden ſechs Juden bon Ara 
bern aus dem Hinterhalt erſchoſſen und 
zwei, beide Frauen, ſchwer verwundet. 
Die Getöteten und Verwundeten befan- 
den fich auf dem Wege zum Berge Car; 
mel; der Anariff erfolgte im Walbe. 
Non den Getötsten waren zwei hobe 
Mitglieder der jüdifchen Spezial⸗Poli— 


zei. Eine Abteilung britiiher Soldaten, 
die fofort berbeigerufen murbe, 


tötete 


fieben Araber und eroberte beträdtli- 
he Mengen Munition. 

Auf der Straße zwiſchen den jüdi- 
fhen Siedlungen, Herzliah und Raana- 
nah plaßte eine Bombe, wobei eine An- 
zahl jugendlicher jüdifcher Arbeiter ver: 
mundet wurden. 

Um 6 Uhr morgens erplodierte eine 
Bombe anı der Grenze bon Tei Avictaf- 
fa, In der Altitad! von Nerujalem wur— 
de ein Araber von Stammeögenoiien er 
ſchoſſen. Ein Mraber, der beichuldigt 
murde, eine Bombe im Beſitz gehabt zu 
haben, wurde bier hingerichtet. ine 
Gruppe amerifanifher Noloniiten bat 
fi an den amerifaniichen Generalfon= 
ful gewandt und um bejieren Schuß für 
ihre Apfelfinengärten gebeten, 

— Schanghai. Die japaniſche Heere®: 
leitung drobt jebt entſchieden mit Ue— 
bernabme der Kolizeifontrolle im eng: 
liſchen und amerikaniſchen Schubgebiet 
der internationalen Zone, angeblih um 
fo die Unterdrüdung der chinefiſchen 
ZTerroriften und ihrer Angriffe auf Na 
paner und japanfreundlide Chineſen 
beſſer durchführen zu fönnen. Der Aer— 
ger der Japaner richtet fi hauptſäch— 
lich gegen die Engländer, die den Stadt- 
rat und Damit die »erwaltung des 
Fremdenbviertels dominieren. Eng: 
liihe und amerifaniide Schubtruppen 
haben weitere Verhaftungen von japa= 
niſchen Agitatoren vorgenommen. 

— Baris, Wenige Stunden nachdem 
Premier Edouard Daladier gewarnt 
hatte, daß feine Negierung handeln wür— 
de, um ſowohl das Yand als auch feine 
Währung zu verteidigen, hob die Po— 
lizei eine Gruppe bon Fremden und 
Franzoſen aus, die der Spekulation ge: 
gen den Franken durch die fogenannte 
„Schwarze Börſe“ beichuldigt wurden. 

— IPA. Bern. Die Katholiihe In— 
ternationale Prefleagentur Kipa, Frei— 
burg, Schweiz, meldet, daß während der 
rotſpaniſchen Herrſchaft in Caſtellon die 
dortige St, Nikolauskapelle als Frei— 


maurerloge verwendet wurde. Nachdem 
ſich zwiſchen Vatikan und Loge enge 
Bande entwickeln, kann dieſe Meldung 


nicht beſonders überraſchen. 

— IHN. In Jeruſalem traten die 
Hörer der hebräifchen Univeriität in den 
Gtreif, weil vie die bon ihnen verlang 
ten Vorleſungsgebühren für zu boch biel- 
ten, Darauf wurden alle Vorleſungen 
eingeitellt und die Univerfität geſchloſſen. 













jo wenden Cie ſich bitte an und. 


1927 Buid Sedan 
1928 Eſſex Sedan 
1929 Chevrolet Sedan 





WINNIPEG MOTORS 
169 FORT ST. . — 


Wünſchen Sie ein gutes Auto oder einen Truck — neu oder gebraucht — 


Einige aus unferem Lager: 





PHONE 95 370 


1981 Chevrolet Sedan 

1935 Maple Leaf Trud mit Bor 

1937 Ford L. D. Trud. 
Geſchäftsführer: Fr. Fr. Maffen. 








„Nuga⸗Tone machte 
mich ſtark und acjund“ 


„Mehrere Jahre hindurch mar ig 
ſchwach und kränklich und konnte nur mes 
nig arbeiten,“ jchreibt Herr Woilph 
Preund, Cincinnati, ©. „Mein Magen 
machte mir viel zu ſchaffen und ich hatte 
faft bejtändig Nopfichmerzen. Ach vers 
lor an Gewicht und Kraft, hatte ſchlech— 
ten Appetit und mas ich auch immer ab, 
da3 quälte mich. ch konnte des Nachts 
nicht gut fchlafen. Ich verjuchte verjchies 
dene Medizinen, befam aber feine Hilfe, 
erit bis ich Nuga-Tone nahın. ch habe 
nur 2 Rlaichen verbraudht und Tann 
mwahrheitsgetreu jagen, daß Nuga=Tone 
mich ftarf und geſund machte. Ich ars 
beite jetzt ſchwer am Tage und jchlafe des 
Nachts gut.“ 

Nuga-Tone Hat für Millionen bon 
Männern und Frauen in allen Zeilen 
der Welt Wunder getan. Es madt Sie 
ftarf und gefund, gibt Ihnen muten Ap— 
petit, bejeitigt Magenbeſchwerden und 
Verftopfung und ftärft die ſchwachen Nies 
ren und andere Organe. Menn Cie 
nicht bei guter Gefundheit find, follten 
Sie Nuga-Tone nehmen. E3 wird bon 
Drogiften verfauft. Wenn der Drogift 
es nicht hat, dann erfuchen Eie ihn, da» 
bon bon feinem Großhändler zu beitellen, 
Vermweigern Eie Nachahmungen. Steine 
Medizin kann für Eie das tun, was Nus 
ga-Tone tım wird. 


Für Verftopfung nehme man — gas 
Sol — das ideale Lariermittel. 50 Cents, 








Geſucht 


erfahrener Müller 
für eine 50 Barrel Mühle. Bitte 
onzufragen bei. 


Jacob riefen, 
Holland, — Manitoba. 
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—, N >) ift oft die Urlade bon 

3? \E erd au ungöftörungen, 
faurem Magen, Uebel» 

feit, Erbrechen, ſchlechter Verdauung, Durd- 

fall oder anderer Magenſtörungen. In bie 

len folben "ällen wird ein gelinde wirlen⸗ 

des alfalifhes Heilmittel Erleichterung ber- 

chaffen. Berfuhen Sie 


- 

Korni’s Magen» Stärter 
ift au jeber Zeit ein ausgezeichnetes allalifhes 
Heilmittel für gewille alute Magenftörungen 
wie: Sodbrennen, fauren Magen, und ge 
wiſſe Arten ſchlechter —5*— a es 
allaliſch ift, neutralifiert es trritierende 
Säuren im Magen und bilft fomit, Kopf- 
dhmerzen, Uebelleit und Unbehagen, infolge 
Verdauungäftörungen, au lindern. 

Geit 1885 bat ed Taufenden geholfen, die 
unter „Somm:..Unpählichfeiten” litten und 
ders seranfbeitäzeihen Durchfall, Krämpfe 
und Erbrehen waren, was gewöhnlich durch 
unbefömmlide Speifen oder Getränfe_ ber- 
borgerufen wird, Beſtellen Sie no beute 
2 reauläre 604 Slaſchen portofrei für nur 
81.00! 


» gorni’s Alpenträuter 


ift die Iangerprobte Magenmebdizin, welche 
Millionen während der legten 5 Generatio- 
nen gebolfen bat, die an Wervofität, Ber- 
danungsitörungen, Berftopfung und Magen- 
beſchwerden infolge —— Verdauung 
und Ausſcheldung litten. Reguliert ben 
Stublaang. Fördert die Verdauung. Be 
ftellen @ie nob beute die 14 Unzen grobe 
Probeflaihe für $1.00 portofrei! 

Falls Sie es wlinidhen, ſenden wir Ihnen 
die Medizin per Nachnahme. 
Bollfreie Lieferung in Kanada. 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co 


2501 Washington Bivd. 
CHICAGO, Il 
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Heißes Sommerwetter 
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Befuchen 


Sort St. & Dorf Ave., 


Sie den 


Markt acebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 


Winnipeg 
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John SH. Reimers 


$laib-Eari 


80 732 — Tel. — 26 182 
638 William Ave, Winnipeg, Man, 
Sichere, freundliche und jchnelle 

Bedienung! 
In der Stadt und anfs Land! 
Bitte ausjchneiden und aufbewahren. || 


für Landiucher! 


Sominion City, 11% Meilen, am Ro» 
feau Fluß. 251 der, mit jchönen, 
uten Gebäuden, 170 Acker unter 
Bflug, 20 Ader schöner Wald. — 
$20.00 p. A. mit $2000.00 Anzah⸗ 
lung. Inventar fann mitgefauft wer— 
den. 

Beteröfield, am Beach Highway, 900 
Ader. Jetzt 500 unter Kultur. Weide 
und Buſch zum aufbrechen. Beſter Bo— 
den, zwei fließende Brunnen und 
„Ereel“, zwei Cab Gebäude — eines 
gang modern, mit großen Gtallun- 
gen, Eine der jhöniten armen in- 
nerhalb 30 Meilen von Winnipeg. — 
$20.00 p. U. mit $6000.00 Anzah— 
lung. ‚Inventar fann zugekauft mer- 


den. 

Bruntild. 640 Acker mit jehr guten Ge- 
bäuden, am Morris Fluß. Beſtes 
Land, 550 unter Kultur — alles im 
beiten Zuftande. $28.00 p. A. mit 
$4000.00 Anzahlung. 

Meadows.. 800 Ader, grobe reichlich gu— 
te Gebäude. Das meiſte unter Kultur. 
Nur 820.00 p. A. mit $3500.00 An- 
zahlung. , 

Boplar Point. 640 Ader, gutes B-Bim- 
mer Haus, Stallungen, fließendes 
Waſſer. 250 unter Pflug. Nur $12.00 
p. U. $1800.00 bar. 

Am Nr. 1 Highway u. Aſſiniboine-Fluß, 
35 Meilen weit von Winnipeg. 1220 
Ader, mit großen, guten Gebäuden. 
670 unter Pflug, mehr geht aufzubre- 
den. 100 Ader ihöner Wald am 


u 














Beide und Heuland. 820.00 p. U. mit 
$5000.00 Anzahlung. — Eine gute 
Farm. 


Wie in Manitoba, haben wir auch eine 
große Auswahl von Farmen in Ontario 
zum Verkauf, darunter: 

Nabe am Erie See und Buffalo 70 
Ader ſchwerer Humusboden, 5 Acker 
Wald, Neit und Kultur enichl. Obitgar- 
ten, große Gebäude, eigene Gasquelle 
liefert Licht, Heizung und Kraft, eigene 
Bafjerquelle mit Leitung in Gebäuden, 
Preis nur $5700.00. 

Eine Meile davon eine 126 - Ader- 
Farm mit 50 Ader jungen Wald, Reit 
unter Kultur, kleine Gebäude, Brei 
nur $1850.00, 

Nabe bei Lindian, Oft von Toronto, 
200 Ader beiten Lehmboden, ganz unter 
Kultur, vollitändige gute Gebäude, lau— 
fendes Wafler, eine jehr aute Rarm für 
nur $35.00 per Ader, und viele andere. 

Das Inventar kann mitgefauft mer- 
den. Bar oder gute Anzahlung erfor» 
derlich. 


Hugo Garftens Company 
250 Portage Ave., Winnipeg. 





— New York. Die Amerikaniſche Le: 
gion bon Vennſhylvanien trat offen in 
den Kampf ein, der fi um den New 


Vorfer VBürgermeijter Fiorella Ya Guar— 
dia entipann, weil er die Ernennung des 
befannten Kommuniſten Gerfon zum 
Aftiitenten des Borough-Präſidenten 
Iſaaes bewilligte. Von führender Seite 
der American Legion wurde La Guar— 
dia ala Radikaler bezeichnet. 
Bürgermeiſter La Guardia ſprach bei 
zwei Banketten auf der Jahreskonven— 
tion der American Legion des Staates 
New York in Endicott. Auf die an ihm 
geübte Kritik von Seiten der Legion, 
weil er Serfon nicht jeines Amtes ent- 
hob, erklärte La Guardia: „Ich Führe 
feinerlei Befehle von politifchen Orga- 
nifationen oder Gruppen aus noch bon 
der Legion oder ihren Nommandeurer.” 


— St. Paul, Minn. Berichten des 
Bundesfahndungsdienites zufolge ge— 
lang es zwei Bundesbamten, den 21— 
jährigen Otis Jones Meredith und den 
23-jährigen John Couch auf der Farm 
von Charles Roots, des Schwiegerva— 
ter3 don Meredith, neun Meilen öjtlich 
von Effie dingfejt zu machen. Das Ver— 
brecherpaar wurde ſteckbrieflich verfolgt, 
weil es am Samstagvormittag die 23 
jährige Peggy Groß und ihren Beglei- 
ter, den Ardhitelten Daniel Cor Fahy 
aus St, Louis enführt hatten. Die bei- 
den ſaßen am Sammötagbormittag in 
Fahys Automobil, als ſich das Verbre— 
cherpaar ihnen näherte, fie feſſelte und 
fnebelte und Fahys Wagen nad 
EChamplain, Minn., entführte. Dort 
wurden die beiden aus dem Wagen ge- 
worfen, mährend die Werberecher das 
Weite fuchten. 

Nachdem PBıundesbeamte ausgekund 
ichaftet hatten, daß fich die beiden Ent 
führer auf der Farm von Merediths 
Schwiegervater befanden, begaben jich 
zwei Beamte dorthin und trafen beide 
auf dem Hofe an. Ber ihrem Nähertoni— 
men berfuchte Meredith nad) dem na: 
ben Walde zu entlommen, murde aber 
durch zwei Schüſſe der Bolizeibeantten 
in den Rüden zur Strede gebracht und 
in ſchwer verlebtem Zuftande ins Stran- 
fenhaus eingeliefert. Couch ließ jich wi— 
deritandslos feitnchmen 


— Wafhington, In einer NRundfunf- 
anfprade an die Nation am dritten 
Nabrestag der Gefebmwerdung des So— 
cial Security Geſetzes nahm der Prä- 
fident Gelegenbeit, die Verdienſte derer 
in den Vordergrund zu ftellen, die fich 
um die Annahme des Geſetzes bemühten. 
Befonders Lob häufte er dabei auf ben 
Abgeordneten Lewis, der fich bei ben 
Rrimärwahlen in Marbland gegen Se— 
nator Tyhdings um die Senatönomina- 
tion bewirbt. Lewis ift ein Hundertpro— 
zentiaer, mährend Senator Tydings auf 
der ſchwarzen Lifte im Weiken Haus 
fteht, meil er fich gegen berichiebenr 
Maßnahmen der Regierung, darunter 
auch gegen das Sozialverſicherungsge⸗ 





Ein arojes Zimmer 


mit Möbeln für 8 Berfonen, brei 
Blod von der Normal Schule, „Light 


houſe keeping“ (elektriſcher Ofen). 
Mäßiger Preis. 
P. N. WIEBE, 


120 Juno St., Winnipeg. 








Getreidebeförderung 
von der Dreſchmaſchine beforgt billig 


und gut mit feinem neuen 
Trud. Telephon 501 018. 
DANIEL WITTENBERG, 


R. R. 1, N. Kildonan, 
Winnipeg, Man, 


Bitte rechtzeitig an obenftehenbe 
Adreſſe zu ſchreiben. 


or 








au verlaufen in 
Steinbach 


1 Ader Land mit Haus und 2 Ne 


bengebäuden, alles in erftflafi 
Ordnung. Preis $2500.00, iger 


Anfragen zu richten an Box 4 
Nundihan Publ. Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 











jeß in feiner jeßigen Form wandte. 

Die jebige Vorlage jei gut, fuhr 
Kräfident Roojevelt fort, aber noch nicht 
aut genug. Wirflich national zu jein be- 
deutete, daß ein foziales Sicherheitspro⸗ 
gramm allen Schuß gemähre, die ſchutz⸗ 
bedürftig jeien. 


— BWayerof, Ga. Senator George 
nahm @elegenbeit, in einer berausfor- 
bernden Nede auf die Hinweiſe des 
Krüjidenten, mit denen er am bergans 
genen Donnerstag die Kandidatur Geor- 
ges in den Primärmwahlen zu erjchüttern 
verfuchte, zu beantivorten, weil George 
feine Bereitmwilligfeit zeigte, ſich als Ja— 
fager itempeln zu laſſen. George erflär: 
te, daß der Hinweis des Präſidenten 
auf Die Nomination Laurence ©. 
Cams die Frage aufflommen laſſe, ob 
die Wählerfchaft Georgiad oder irgend 
eines anderen Staates noch fähig jei, 
fich ihre eigenen Kandidaten zu wählen. 

Diefe Frage fei bereits einmal unter 
dem Schube von Bajonetten der Bun» 
desarmee an den Wahlurnen beantwor⸗ 
tet worden. In einem anderen Hinweis, 
der von tobendem Beifall der Zuhörer 
begleitet war, erflärte George, die Nede 
bes Präfidenten in Barnespille ftelle ei- 
nen zweiten Marſch durch Georgia dar. 
Beidemal bezog er fich auf die Vorlomm⸗ 
niſſe in Georgia während des Bürger: 
friened. Senator George vermied es, 
direfte Angriffe auf den Präfidenten zu 
machen, übte jedoch jcharfe Hritif an 
den ERO-Gemwerkichaften und ber Kom— 
muniitifchen Partei, mobei er darauf 
hinwies, daß Leute aus biefem Lager 
zu den engiten Beratern des Präfiden- 
ten gebörten. 


Befonders die Hinmweife über die fom- 
muniſtiſche Verſuche, fich in diefem Lan- 
de Geltung zu verſchaffen, die George 
ins Mifrophon geradezu bineinbrüllte, 
wurden bon fobendem Beifall der Zu- 
Lörer begleitet. George erflärte, dab er 
feine Furcht von dem Ausgang der Wah⸗ 
Ien habe, obwohl der Präfident, der ihn 
berausgefordert babe, über ungleid 





Bil Da eine 
neue oder gebrauchte 
Ear 


= 2 Be und mit —* Garantue 
laufen, ſo wende Die bertrauensboll an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 098 


A. BUHR 
viel 
—— im een Beiiie 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
825 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 











Glaubensftimme, Probe KWot- 

Botſchaft) 2.00 
Dreiband in Kun ——0 —— 
Ich und mein Haͤus tollen dem 

Seren dienen, v. Spurgeom ....... ‚BB 
Niemals enttäufcht. 

Georg Müllers ann PR.BO 


Nicht li, von Schw. Eva 
. Xile Winfler can dh. RE 


M. Kröter, 
ATOM Dermot Üve., Winnipeg, Dan. 











Perjönliche Darlehen 


bon $100 bis $1000, Automobil⸗ 
Binanzierumg, Feuer» und Wutos 
mobil-Berficherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St., Winnipeg 
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zu haben, 2 Blod von der Normal 
Schule. 

Johann Klaffen 
540 Bannatyne Abe, Winnipeg. 


— 


———— 
CLehrergeſuch. 


‚Die Dalmeny Tabor Bibelſchule 
wünſcht einen Lehrer für den fom« 
menden Gchul-Termin, beginnend 
ausgangs fober bis ausgangs 
März. Muß deutfch umd engliich un: 
terrichten können, und auch fähig fein 
den ejang zu leiten. Wir glauben 
es find unge Kräfte vorhanden, die 
fi für Die Sadje der Ausbildung der 
Er end intereflieren, die nun ihre 

aben und Kräfte in den Dienft des 
Meifters ftellen wollen. Wir bieten 
—— die Gelegenheit. Auch von den 

er. Staaten möchten fich melden. 
Meldungen find zu fenden an: 


4. 3 Schmidt, 
Dalmeny, Sask. 
a... 
mehr Macht verfüge wie er. Georgia 
werde ſich jedenfalls nicht kaufen laſſen. 
— Ud. Während die täglichen Klagen 
in ber Preſſe nicht verſtummen mollen, 
dab e3 in Moskau an Obit und Gemüſe 
fehlt und die Vevölferung gerade in der 
beißen Nabreszeit nichts faufen kann, 
fommen Nachrichten aus der Provins, 
bie zeigen, daß bort das Gemüfe inzwi⸗ 
fen waggonweiſe verfault, wie die Iſ— 
weſtija vom 30. Juli berichtet 
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lafien. Er bat das Wolf vor einer DHi- 
tatur gewarnt, welche eintreten könnte, 
und bat die Wähler erjucht, ihn in jei- 
nem Kampf gegen die Adminijtration zu 
unterjtüßen. 

— Lohn Hamilton, der Vorſitzer Des 
Republikaniſchen Nationalausſchuſſes, 
bat erklärt, daß der Staatsjefretär Hull 
bei feinem Eintreten für gegenjeitig: 
Handelöverträge mit anderen Nationen 
ungenaue Statijtifen veröffentliche und 
irreführende Propaganda anivende, 

— Im Gentral PBarf in New Yorf 
wurde durch einen Srrfinnigen große 
Aufregung hervorgerufen, indem er troß 
der Anweſenheit vieler Frauen und Nin- 
der mehrere Schüffe abgab. Er murde 
ſchließlich von Poliziſten niedergejtredt. 

— In Brooklyn wurde auf einem 
Schiff Opium im Wert von $60Uu,00U 
verfjtedt gefunden; es beißt, daß dies der 
größte Fang war, welcher im Yaufe ei- 
nes Nahrzehntes gemacht worden ijt. 


LET US RE-STREAMLINE 
YOUR DAMAGED CAR 


Motor and Body Work 
of all kinds 


Tires, Batteries, Parts 


STREAMLINE 
Motor and Body Works 


Phone 26 182 


Frank Knox, welder bei 
Präſidentenwhl der repub- 
lifanijcye Vigepräſidentſchaftskandidat 
war, warf dem Präſidenten Rooſevelt 
vor, daß er eine neue Depreſſion her— 
aufbeſchworen und die Erſparniſſe des — Bor dem Kongreß-Ausſchuß, wel: 
Volfes verſchwendet habe, cher unamerikaniſche Tätigkeiten un— 
— Neprüfentant O’Connor von New terjucht, wurde die Behauptung aufge- 
Vorf, der Vorfißer eines der wichtigſten ftellt, daß Angeſtellte eines Theazer- 
Ausſchüſſe im Nepräfentantenhaus, auf Projelts in New Vork gezwungen wor 
welchen es der Präfident Noofevelt ab» den jeien, fi kommuniſtiſchen Organi: 
geliehen hat, hat fich nicht einfchüchtern fationen anzufchliegen. Zwei Repräfen- 


194 Edmonton St. 











— Oberſt 
der lebten 





Eine großze iennonitenautWeälitig in Montana. 
Die mennon Unfieblumg in der Port Wed Meferbation ron Montana 
bei Bolt und Suftre, nördlic) vom den Stationen Wolf Woint bis Oswego, ift eine 
== — en a Ofen un) Zehen —*3* —— 18 
"neh Norden und Süden. te Unfiedler mohnten früber in 


nah Norden 
Ranjas, Nebrasta, Minnef Süd-Dalota und Canada. 
wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Par» 


Das Land e- — ri gana wenig 
men beiteben aus 820 bis 640 oder etwas mehr und die meiften Harmer 
bon 8000 bis 10,000 Bus» 


baben foanfagen alles Land unter Kultur. 
t, x alle befolgen aud 


Viele von den ei erg —*— sieben jährl 
———— — Bat Ifte a — Jahr zu Schwargzbrache au 
e e Landes 
Ben Sn den beiten zen erden Niet eo bon 25 ie 85 Buſchel vom 


Fe ei —— hen * * 
i au ergetreide 
Dh Geier, { —— cn und Gorn g King fh, 6 m halten Kübe, meine und 
n beden 
Es find gute de Gelegenheiten borhanden auf ber 728 apa 
snbearbeitetes oder be tete8 Land zu erwerben. 2. 20 un, dest auch noch unbe» 
bantes Land, welches den Indianern „für eine igen * bachten 
Um Eingelheiten und niedrige ztpreife imenbe man ſich 


ei ne Br Det. R 
Olveni ertbern Hailman — — ©. Baul Diem. 


er, und in den weniger 2* Jahren 
einer Mikernte, obzwar bie yo 





Dein Ab ent das ende 
Därtten ir Di Sitten, ———— ek u es zur weiteren 


Urbeit. Im voraus bon 
Bolellzettet 


67; —— —— 


Yu ſchide Hiermit ſfue: 
1. Die Bennonitiige Axunbſchas (91.25) 


®. Den Gprifilichen Sugenbfreuns ($0.50) 
(1 mub 8 aufammen beſtelt: 91.50) 
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Ber Office 


Staat ober Wrowing 
Dei Üprefientwechlel gebe man amd) bie alte Übrefle an. 
Du —— ———— Order" ber „Bahl 
te Sue, Ban Pr — 
Bitte Probenummer frei — Vreſſe iR wie folgt: 
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Jesliche — ſewie „Baby“ 
ausgeführt. 


31. Auguft, 1 


Motoreinjtellung mit 
„Stromberg Motoscope* 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St, 
.. Winnipeg. . 














tanten wurde borgemworfen, daß fie bei 
einer Anjprade an junge Amerifaner ın 
Spanien bon dem Somjet-Gruß Ges 
brauch machten, 

— Berlin. Ein füritlider Empfang 
wurde dem ungarijchen Negenten, Ad: 
miral Nikolaus Horthy, bei jeiner Ans 
funft in Deutjchland bereitet. Admiral 
Horthy fam in Begleitung jeiner Ge: 
mablin und hoher Negierungsbeamten 
zu einwöchigem Staaisbeſuch. 

Ein impoſanter Triumphbogen war 
in dem öſterreichiſchen Grenzort Nikels— 
dorf, wo die hohen Beſucher deutſchen 
Boden betraten, errichtet. 

In Wien, der ehemaligen Hauptitadt 
der boririegzeillichden sjturreichAungari: 
jhen Monarchie, waren Hunderte von 
Arbeitern mit der Anbringung von De— 
forationen beichäftigt, insbejondere am 
Weſtbahnhof, mo die erite formelle Be- 
grüßung der Bejucher in Deutichland 
jtattfanden, 

Horthy jtieg unter einem riefigen ſei— 
denen Baldachin vom Zuge ab und 
jchritt einem zu feinen Ehren errichteten 
ornementalen Säulengang durch. 

Die Stadt Kiel, wo die Gemahlin des 
NRegenten am Wontag an einem neuen 
deutſchen Tonnen-Schlachſchiff 
die Schiffstaufe vollziehen wird, war 
ebenfalls mit fieberhaftem Eifer damit 
beſchäftigt, ihre Straßen mit Pylons u. 
Guirlanden in den ungariſchen u. deut> 
fchen Farben zu jchmücden. 

Berlin prangt ebenfalls in feitlichem 
Gewande. Es jind dieſelben Dekoratio— 
nen, die anläßlich des Beſuches des ita 
lienifhen Minijterpräfidenten Muffolini 
gebraucht worden waren, nur mit dem 
Unterjchied natürlich, daß jtatt faſchiſti— 
ſchen Infignien die Hoheitszeichen bon 
Ungarn. 

Horthy Fam in Begleitung des Mi- 
nijterpräfidenten Bela Imri, des Außen— 
miniſters Noloman von Kenya und des 
Kriegsminiſters Eugen Rab. 

Ob formelle diplomatijhe Unter: 
bandlungen ftattfinden werden, iſt nicht 
befannt, doch herrſcht fein Zweifel dar—⸗ 
an, dat Ungarn ſowohl wie Deutfchland 
von dem Wunſche bejeelt jind, Die 
freundfchaftlihen Bande zwiſchen den 
beiden Ländern zu verſtärken und ihre 
mwirtichaftlichen, politifchen und militä- 
riſchen Beziehungen noch enger zu ge 
italten. 

(Die Hleine Entente — Jugoſlawien, 
Rumänien und die Tfechojlomateii — 
hatte mit Ungarn über eine Verſtändi 
gung in wirtſchaftlichen und politischen 
Angelegenbeiten unterhandelt, ehe Die 
ungariihen Regierungsbeamten die Rei: 
fe nah Deutihland angetreten batten. 
Ein Wortfühbrer des ungarifchen Aus 
ßenamtes batte erflärt, daß „ein gewiſſer 
Drud“ zuguniten eines Nichtangriffs- 
paftes zwiſchen Ungarn und ber Aleinen 
Entente ausgeübt worden jei.) 

Außer Berlin, Bien und Kiel werden 


2306 
2,100 


die ungariihen Beamten Hamburg um 
Nürnberg bejuchen, ehe jie am 28, Az 
gujt die Nüdreife nach Budapeſt ann— 
ten. h 

Man glaubt, daß meitgehende polikis 
jche, militärifche und wirtſchaftliche 
geboten von Deutſchland kommen mer: 
den, aber eine Freundichaftsofferte dar 
Entente-Miniiter in Bled iſt ebenfalß 
zu erwarten. 

Die ungarijche Regierung bat bis > 
über die jchiwebenden Ausland: Proble 
nie Stillicdweigen beobachtet, von einer 
der Regierung nabeitehenden Seite‘ jes 
doch wird privatim in Grfahrung ge 
bracht, daß folgende Entiwidlungen möge 
lich find. 

1. Ein gemeinfamer Vorſchlag Deutid- 
lands und Italiens an Ungarn, ſich der 
Achſe Berlin-Rom anzuſchließen m’ 
welchem Falle Ungarn, ähnlich mie ber 
dem Siriege, zum Verbündeten der Ude 
fen-Staaten merden würde. 

2. Vorjchläge Deutichlands und Alas 
liens, dab Ungarn aus dem Völterbund 
ausfcheidet und, dem Beiſpiel Deutide 
lands im Jahre 1933 folgend, feier 
erklärt, daß es den Vertrag von Tri” 
non nicht mehr als bindend erachtet. 

In diefjem Falle würden Deutidland 
Schuß nehmen und feine miltärifde 
Neuaufrüftung, die ihm duch den Frie 
densvertrag immer noch unterjagt I 
ermöglichen. Ungarn jeinerjeits müde 
der Welt das PVerfprechen geben, da 
es auf * Wiedererlangung einiger Def 
Gebiete, Se ihm durch den Friedenäver 
trag abgenommen murden, vergicht 
Deutihland und Italien würden fe 
vorausfichtlih verpflichten, Ungarme 
Minoritätenrehte in der Tchechoflomes 
fei, Rumänien und Jugoſlawien zu ven 
teidigen, Deutihland mürde Inga” 
außerdem günjtige wirtſchaftliche Offers 
ten machen. | 

Die Hleine Entente auf deu anderen® 
Seite it, derjelben Quelle zufolge, be 
reit, Ungarn einen Nichtangriffspalt — 
offerieren, nähmlich dem, der Für 
zroifchen Bulgarien und der BaltansEm 
tente abgeichlofien wurde. Ferner milie 
tärifche Gleichheit, was eine Aenderumg 
in der militärifchen Klauſel im Trianoms 
Vertrag involvieren würde, ſowie mel 
reichende Zugeitändniffe mit Bezug af 
Handelöbeziehungen und Minoritätens 
rechte. 

— Schanghai. Die Nacdricdten ver 
dichten fich immer mehr, dat mit einem 
Genralangriff der Napaner auf das im 
zwiſchen jtarf befeitigte Hankau zu rech⸗ 
nen iſt. 

Der Hauptſtoß dürfte auf beiden 
Ufern des Pangtjefiang von Hiufiaug 
aus erfolgen, nachdem es den Japanekk 
anfcheinend gelungen iſt, Die Angriffe 
der Chineſen in diefer Gegend zurüdgles 
mweifen und Sufung u. Hwangmei WIE 
der in ihren Beſitz zu bringen. 4 
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